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Berlin. Reichskanzler Dr. Brüning hielt am Dienstag 
abend eine auf ſämtliche deutſche Sender übergetragene Rund⸗ 
funkrede, in der er einen Rückblick auf die Entwick⸗ 
Iung der letzten ſechs Wochen und auf die außenpolitiſchen Er⸗ 
eigniſſe ſowie auf innenpolitiſchem Gebiet getroffene Maßnah⸗ 
men gab. Er erklärte weiter, daß die Verzögerung der In⸗ 
kraſtſetzung des Hooverplanes ſchwere Nückwirkungen auf 
die deutſche Wirtſchaft ausgeübt hat, daß eine durchgrei⸗ 
fende Finanzhilfe großen Stils einſtweilen nicht erreicht 
wurde und daß eine große Auslandsanleihe vorläufig 
außerhalb der realpolitiſchen Möglichkeiten liegt, 
tat aber für internationale Zuſammenarbeit ein, widerlegte 
die unſinnigen Inflationsgerüchte, kündigte den unbeſchränlten 
Zahlungsverkehr auch bei den Sparkaſſen an und betonte ſchliez⸗ 
lich, daß er nicht an die Wahlurne zum Volksent⸗ 
Heid gehen werde. 


Die Preſſe zur Rundfunfrede 
des Reichskanzlers 


ben. Berlin, Die Berliner Blätter nehmen zur Rundfunkrede des 
Peichskanzlers ausführlich Stellung. Die „Germania“ kommt 


den die deutſche Politik in dieſen aufgeregten Zeiten brauche. 
Die „Voſſiſche Zeitung“ hebt hervor, daß bedeutſamer als 
der Rechenſchaftsbericht über die jüngſte Vergangenheit 
in der Kanzlerrede das Aktionsprogramm für die Zukunft ge⸗ 
weſen ſei. Es ſei inhaltsſchwer in zwei Worte zuſammengefaßt: 

nternationale Kooperation. Man dürfe ruhig 


Budapeſt. In einer ſozialiſtiſchen Volksver⸗ 
a m mlung am Montag abend ergriffen auch der Präſi⸗ 
ent der ſozialiſtiſchen Internationale, Vander velde, 
und Reichstagspräſident Löbe das Wort. Vandervelde er: 
arte u. a., der Verſailler Vertrag ſei von der falſchen 
Thbeſe ausgegangen, daß die Beſiegten gleichzeitig die 
chuld an dem Ausbruch des Krieges trügen und daher zur 
ahlung von Reparationen verpflichtet ſeien. An dem Kriege 
trügen ſämtliche imperialiſtiſchen Mächte die 
Schuld. Wenn es aber auch wahr ſein würde, daß ausſchließ⸗ 
lich einzelne Regierungen an dem Ausbruch des Krieges die 
Schuld trügen, dürfe man keineswegs die von ihnen regierten 
ölker dafür ſtrafen. Die Reparationsfragemüſſe 
aher einer Reviſion unterworfen werden. 
Die Reparationen müßten gelöſcht und Entſchädigungen nur 
an die direkt vom Krieg Betroffenen gezahlt werden. Die 
zeltwirtſchaftskriſe zeige ſich am ſtärkſten in Deutſchland. 
Die ganze Welt müſſe Deutſchland zu Hilfe eilen. Die Hilfe 
müſſe von jeder politiſchen Forderung unabhängig gemacht 
werden. Auch die Abrüſtung dürfe mit dieſer Frage nicht 
in Zuſammenhang gebracht werden. Die Abrüſtung müſſe 
au! der nächſten Genfer Tagung gelöſt werden, ſonſt gefährde 
er Krieg die europäiſche Kultur und die Ziviliſation. 
Reichstagspräſident Löbe erklärte u. a., die Kriſe jet 
nicht eine Uebe rgangskriſe der Produktion. ſondern 
eine Kriſe der kapitaliſtiſchen Weltordnung. Auf der einen 
Seite ſehe man vollgepfropfte Lager mit Getreide und Lebens⸗ 
mitteln und eine Neberzeugu 0 der Induſtrie, auf der 
deren Seite dagegen darbende Millionen Arbeitsloſe. Die 
„nie ſei nur durch die Umwandlung der kapitatli⸗ 
Minen Erzeugung in die ſozialiſtiſche zu 
dien, 


—— — — — 


Der polniſche UAnterrichtsminiſter 
Dr. Czerwinski gefforben 
Warſchau. Der polniſche Miniſter für Kunſt und 
Öffentlichen Unterricht Dr. Slawomir Czerwinski iſt ge 


den einer Operation geſtor ben. 


zu dem Schluß, der Reichsbanzler habe in ſeiner Rede wiederum 
gezeigt, daß er der ruhige und beſon nene Führer fei, 


ern mittag in einem Warſchauer Sanatorium an den Fol⸗ 
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jagen, es jei ein erneutes Bekenntnis zu den Streſemannſchen 
Grundſätzen einer deutſchen Außenpolitik. Die „Börſenzei⸗ 
tung“ it der Auffaſſung, daß die Rede, wenn man von der ſach⸗ 
lichen Mahnung zu ruhiger und vertrauensvoller Vetrachtung 
der Vorgänge auf dem deutſchen Geldmarkt abſehe, wenig An⸗ 
laß zur Zuſtimmung biete. Beſonders die Stellungnahme des 
Reichskanzlers zum Volksentſcheid ſtelle außenpolitiſch einen 
ſchweren Mißgriff und innenpolitiſch durch die Tatſache, daß der 
Kanzler mit Hilfe des Rundfunks und der ſckwierigen Lage 
Deutſchlands die Aufmerlſamkeit aller Kreiſe auf ſeine Rede zu 
lenken vermocht habe, eine nicht zu verteidigende Unzuläſſigkeit 
dar. Die „D A 3“ iſt der Auffaſſung, daß die Reichskanzlerrede 
ſicher zur Beruhigung beitragen werde, insbeſondere, ſo⸗ 
weit es ſich darum handele, einen neuen Run auf die ab heute 
wieder voll geöffneten Kaſſen der Banken zu verhindern und die 
unſinnige Geldhamſterei zu bekämpfen. Der „Lokalanzet⸗ 
ger“ ſchreibt, an dem Abſtand des Tones der geſtrigen von der 
Rede des Reichskanzlers vor ſechs Wochen habe man den Maß⸗ 
ſtab für die Wertung deſſen, was inzwiſchen von den damaligen 
Hoffnungen und Entwürfen ſich verwirklicht oder nicht verwirk⸗ 
licht habe. Der Abſtand ſei groß. Der Ton der neuen Kanzler: 
rede wirke ſehr viel gedämpfter, als der jenes erſten Appells an 
die Welt. Das „Berliner Tageblatt“ ſagt, die Rede ſei 
überaus eindrucksvoll geweſen. Das Blatt hebt hervor, daß der 
Hinweis guf den Volksentſcheid beſonders wirkungsvoll geweſen 
lei. In dieſer Geſte hätte die deutlichſte Ermahnung und die 
ſtärkſte Verurteilung gelegen. Die „Deutſche Zeitung“ 
vermutet, daß von der Rede alle diejenigen enttäuſcht ſeien, 
die ſich von ihr bedeutſame Aufſchlüſſe über die Abſich⸗ 
ten der Regierung verſprochen hätten. . 


Die Schuld an der Weltkriſe 


Die Folgen der imperialiſtiſchen Politik —; 
auf falſchen Vorausſetzungen aufgebaut — Löbe und Banderbelde in Budapeſt 


Die Theſen des Friedensvertrages 


Wie Gandhi nach England fährt 


London. Nach einer Meldung des „Daily Expreß“ 


hat Gandhi für feine Ueberfſahrt nach England am 15. Auguſt 


einen Platz in der 3. Klaſſe belegt. Auch ſind Vorkehrungen für 
die Mitnahme von 2 Ziegen getroſſen worden, die ihn auf der 
Fahrt mit ſeiner Hauptnahrung — Ziegenmilch — verſorgen 
werden. Wie es heißt, wird ſein übriges Gepäck nur aus einigen 
Lendentüchern ſowie einer großen Anzahl von Dokumenten be⸗ 
ſtehen. Verſchiedene engliſche Gewerkſchaſten haben Gandhi be⸗ 
reits zu Vorträgen über ſeine Abſichten und Ziele aufgefordert. 


Der Senior der deulſchen Phyſiker F 
Geh.⸗Rat Prof Dr. Emit Warburg, der hervorragende deut⸗ 
Ihe Phyſiker, der im März dieſes Jahres ſeinen 85. Geburts⸗ 
tag feiern konnte, iſt in Berlin geſtorben. Warburg habi⸗ 
litierte ſich 1870 an der Berliner Univerſität, wurde dann 
an die Aniverſitäten Straßburg, Freiburg und wieder Berlin 
berufen und 1905 zum Präſidenten der phyſikaliſch⸗techniſchen 

5 Reichsanſtalt ernannt. 


der Oeffentlichkeit nichts Authentiſches bekannt iſt, dann 
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Brünings Warnung an die Oppoſition 


Ein Rechenſchaftsbericht des Reichskanzlers — Keine Anleiheausſichten — Schärfere Finanzſparmaßnahmen 
Gegen den Volksenkſcheid — Die Preſſe zum Kanzlerfunkſpruch 


Es geht um Europa 


Der deutſche Reichskanzler und der Außenminiſter be⸗ 
gaben ſich am Mittwoch abends nach Rom, um den Beſuchen 
in Paxis und London nun auch einen ſolchen bei Muſſolini 
anzuſchließen. An der deutſchen Kriſe wird auch diefer 
Beſuch nichts ändern, und mehr als eine Freundſchafts⸗ 
erklärung an den Duce bedeutet er wahrhaftig nicht, der 
ja ſo eitel war, ſich eine „Anerkennung“ durch ſeinen Bot⸗ 
ſchafter in Berlin zu beſtellen, die ſelbſt einem Macdonald 
oder Henderſon von der deutſchen Regierung nicht rechtzeitig 
zuerkannt wurde. Aber der Duce brennt darauf, die deut⸗ 
ſchen Miniſter zu empfangen, um ſeinem unterdrückten Volke 
im Banne des Faſchismus zu beweiſen, daß Italien in dieſer 
Kriſe nicht übergangen werden kann. Deutſchland und 
Italien haben in den letzten Monaten ſonderbare Freund⸗ 
ſchaftsdienſte ſich erwieſen und das faſchiſtiſche Italien iſt ja 
gewiſſen deutſchen Nationaliſten ein Vorbild, wie man es im 
Reich machen müßte, um der ſogenannten „Demokratie“ ein 
Ende zu bereiten. And juſt im Augenblick, wo der Reichs⸗ 
kanzler und der Außenminiſter abreiſen, werden in der 
Rechtspreſſe Stimmen laut, die einen Marſch Hitlers auf 
Berlin fordern, um die marxiſtiſche Front zu brechen, nach⸗ 
dem ſie ſich ſelbſt zum Volksentſcheid die Kommuniſten als 
Bundesgenoſſen, zum Sturz der Braun⸗Severing in Preußen, 
verſchrieben haben. Aber man ſchreibt der Reiſe Curtius⸗ 
Brüning auch noch eine andere Bedeutung zu und zwar 
eine Entwicklung nach rechts, ſo bald dieſe Reiſe oder der 
Beſuch von Erfolg begleitet ſein ſollte. 


Italien kann im Augenblick Deutſchland in keiner Be⸗ 
ziehung helfen, denn es ſucht ſelbſt in Amerika nach Krediten, 
und ſeine Finanzgeſtaltung iſt nicht viel beſſer als die 
deutſche Finanzmiſere, nur darf man in Italien ſelbſt 
darüber nichts verlauten laſſen. Wenn der deutſche Hit⸗ 
lerianismus und Hugenbergerianismus dieſer Reiſe eine be⸗ 
ſondere Bedeutung zuſchreibt, ſo vergeſſen dieſe Herrſchaften 
ganz der Leiden der deutſchen Minderheit in Südtirol, und 
wo es ſich um die Wiedergewinnung deutſchen Landes han⸗ 
delt, die zuunrecht einem fremden Staat zugeteilt worden 
ſind, da ſchweigen ſich die Nationaliſten aus, denn es iſt ja 
Nationalismus ihrer Geſinnung, der dieſe Anterdrückung 
deutſchen Volkstums betreibt. Aber die Romreiſe der deut⸗ 
ſchen Miniſter bekommt im Eindruck des deutſchen Chauvi⸗ 
nismus noch ein anderes Geſicht, Italien iſt der „Erbfeind“ 
Frankreichs und aus Haß gegen Frankreich haben oft ita⸗ 
lieniſche Staatsmänner die deutſche Politik in Genf unter⸗ 
ſtützt, und da es gegen Frankreich geht, ſo ſind ſich die deut⸗ 
ſchen Nationaliſten darüber einig, daß Italien der einzige 
treue Bundesgenoſſe ſein könne, den ſich Deutſchland wün⸗ 
ſchen muß. Man hat die Theſe vom römiſchen Verräter ſchon 
vergeſſen, der als Bundesgenoſſe unter der Agitation des⸗ 
ſelben Muſſolini den Krieg gegen Deutſchland predigte, heute 
aber den Einduck des Deutſchenfreundes erwecken will, um 
Deutſchland von Frankreich zu entfernen. Dieſem Ziel, eine 
Verſtändigung zwiſchen Frankreich und Deutſchland zu 
hintertreiben, befürworten die deutſchen Nationaliſten 
die Bundesgenoſſenſchaft zwiſchen Italien und Deutihland, . 
wobei ſie nicht nur die engen Beziehungen meinen, jondern 
auch die Regierungsmethoden Italiens auf Deutſchland über⸗ 
tragen möchten. Gewiß iſt das nur der Wunſch der Natio⸗ 
naliſten. Aber man darf bei dieſer Reife auch gewiſſe Vor⸗ 
gänge hinter den Kuliſſen nicht außer acht laſſen, und das iſt 
die Unterredung Hugenbergs mit Hindenburg, über die in 


die Unterdrückung des Führers der deutſchen Volkspartei, 
Dr. Dingeldeys mit Hitler, über deren Inhalt in der Deis 
fentlichkeit gleichfalls großes Stillſchweigen herrſcht und man Fe 
nur aus Zwiſchenbemerkungen erfährt, daß es fih um eine 
Rechtsorientiezung der deutſchen Innenpolitik handelt. 
Wahrſcheinlich bauen die Herrſchaften zu ſehr auf einen 
Erfolg des „Volksentſcheids“ und den Sturz des roten 
Preußens, und wenn dieſes nicht gelingen ſollte, auf einen 
Marſch Hitlers nach Berlin. Ob damit zugleich gutes 
Wetter bei Muſſolini geſucht werden ſoll, mag zweifelhaft 
erſcheinen, aber deutſche Rechtskreiſe bauen dieſen Beſuch ſo 
aus. Wir haben bereits erwähnt, daß dieſer en ann 


Augenblick nichts mehr als eine Höflichkeit erſcheinen ann 

damit der eitle Muſſolini nicht gekränkt iſt, da die deutſchen ER 
Miniſter bereits in London und Paris waren. Der Duce. 
Matteottis Mörder, wiegt ſich in Eitelkeit, und wo es um "a 
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deutſchen Miniſtern ebenſowenig Geld leihen, wie es der 
Papſt tun kann, dem die deutſchen Miniſter gleichfalls einen 
Beſuch abſtatten werden, und es wird immerhin ein „chriſt⸗ 
liches Bild“ ergeben, daß man ſich vom Haſſer des Papſt⸗ 
tums zum Papſt ſelbſt begeben wird. Welche Folgen die 
Auslegung der Rechtskreiſe dieſes Rombeſuches in Paris 
zeitigen werden, darüber wird ſich erſt ſpäter etwas ſagen 
laſſen. Man hat in Paris nichts da egen, daß Brüning 
und Curtius, Muſſolini einen ande aftsbeſuch abſtatten, 
aber die franzöſiſche Preſſe gibt deutlich zu verſtehen, daß der 
Schlüſſel zur Rettung Deutſchlands nicht in London oder Rom 
liegt, ja, daß ſelbſt Waſhington hier ſehr wenig zu ſagen hat, 
daß die Rettung für Deutſchland allein bei Frankreich liegt. 

Dies iſt auch die wahrhafte Lage der Exeigniſſe. de 
mehr man in allen Kreiſen des In- und Auslandes zu der 
Erkenntnis kommt, daß es um Europa geht, um ſo mehr 
muß man auch anerkennen, daß der Schlüfiel zum vorüber: 
gehenden Löſungsverſuch der Weltkriſe in Paris liegt, wenn 
ſich auch . die Entwicklung jetzt in Berlin ab⸗ 
ſpielt. Weit mehr Bedeutung, als allen Beſuchen der deut⸗ 
ſchen Miniſter in den Zentralen Europas, kommt der Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu. Aber 
man darf auch nicht vergeſſen, daß es für Paris, welches die 
Locarnopolitik angeſtrebt hat, auch noch ein anderes Pro⸗ 
blem gilt und das iſt im Oſten die Weichſel mit der Richtung 
der politiſchen Entſpannung zwiſchen Deutſchland und Polen. 
Um die ſogenannten politiſchen Bedingungen für eine Hilfe 
für Deutſchland wird auch in Rom geſprochen werden. Aber 
die Entſcheidung liegt in Paris. Das ganze Geſchrei der 
Natonafiften, ſamt ihrer Hoffnungen auf den Volksent⸗ 
ſcheid, nützt nichts, denn die Rettung kann nur aus Paris kom⸗ 
men, und hier wird man mit einer großen Geſte ohne 
politiſche Bindungen mehr erreichen können, als alle Beſuche 
in den europäiſchen Zentren zuſammen. Wir Scszialiſten 
wiſſen, daß der kommende Rettungsverſuch, wo es um Europa 
geht, doch nur eine Zwiſchenlöſung iſt. Eine wahrhafte Ver⸗ 
ſtändigung, innerhalb der Staaten Europas, werden die 
kapitaliſtiſchen Mächte mit ihren egoiſtiſchen Ausbeutungs⸗ 
plänen gegeneinander nicht durchführen. Ein Sieg der 
deutſchen Nationaliſten am 9. Auguſt kann die Situation nur 
verſchärfen, kann die europäiſche Kriſe nur noch weiter 
hinauszögern. Denn darüber ſollte man ſich im Reich klar 
ſein, und im Lager des deutſchen Nationalismus insbeſon⸗ 
dere, daß dort, wo es um das Schickſal Europas geht, das 
Ausland gar kein Intereſſe daran hat, den Hitlern und 
Hugenbergern Kredite zu gewähren, die früher oder ſpäter 
in Kriegsmitteln gegen die ſogenannten „Erbfeinde“ ver⸗ 
wendet werden. 

Die deutſchen Miniſter, die bei Muſſolini weilen werden, 
haben eine größere Aufgabe, wenn ſie nach Berlin zurück⸗ 
tehren, ihren Freunden von rechts zu ſagen, daß ſie nach wie 
vor, auf dem Boden der Demokratie ſtehen, die Maskerade 
des Bolſchewismus von rechts und links ablehnen und nach 
Paris jene Konzeſſionen freiwillig geben, die allein 7 4 
land ausreichende Kredite verſchaffen können, damit es ſeine 
Geſundung ſichern und auch den Nationalismus in Deutſch⸗ 
Nur ein Losſagen von Hugenberg 
und Hitler bedeutet eine Hilfsaktion für Deutſchland, denn 
man weiß recht wohl im Ausland, das es nicht um Deutſch⸗ 
land allein geht, ſondern um Europa, deſſen ärgſter Feind 
der Nationalismus, ſein Ebenbild, der Faſchismus iſt. 
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Ausbau ſozialer Geſetze in Spanien 
angekündigt g 
Madrid. Der [paniſche Arbeitsminiſter hat mehrere 
trollrecht der Arbeiter in induſtriellen Be⸗ 
trieben, das Geſetz zur Schaffung von Arbeitsbörſen zur 
leichteren Erfaſſung der e ſowie das 
Geſetz über Reglementierung der Arbeitsunfälle in 
Landwirtſchaft und Induſtrie. 

Der am Montag ſtattgefundene Parteitag der rechts⸗ 
liberalen Partei Zamoras hat die Forderungen aufge⸗ 
ſtellt: Freiheit aller Konfeſſionen, aber Abſchluß 
eines Konkordats, ferner Enteignung des Grundbe⸗ 
ſitzes, aber nur gegen Entſchädigung ſowie auch Beteili⸗ 
sung der Arbeiter an den Gewinnen der indujtriellen Bes 
triebe. 

Zamora erklärte, ſeine Partei ſei rechts eingeſtellt, a ber 
nicht reaktionär. 


Hamburgs Kriegerdenkmal enthüllt 


ch, iſt dem Gedächtnis der 40 000 im Weltkrieg ge: 
Hamburgs gewidmet. Das Denkmal wurde 
am Sonntag feierlich enthüllt. 


Der Streit um die Jollunion 


Roch keine Entſcheidung im Haag — Man will keine Zugeſtändniſſe 


i 


machen — Was Italien wollte — der Kampf um die Unabhängigkeit 


Haag. In der Sitzung des Internationalen Gerichtshofes 
am Dienstag fragte Adatſchi den öſterreichiſchen Vertreter, ob 
er noch einiges Material über die im Jahre 1922 zwiſchen 
Oeſterreich und Italien geführten Beſprechungen über 
den Abſchluß einer Zollunion vorbringen könne. Profeſſor 
Kaufmann erklärte, daß er die diesbezüglichen Mitteilungen 
von der öſterreichiſchen Regierung erhalten habe mit der Ermäch⸗ 
tigung, davon Gebrauch zu machen. Der italieniſche Vertreter 
Pilloti meinte, ſoweit er ſich erinnere, habe die öſterreichiſche 
Regierung der italieniſchen Regierung Wai einer Zoll⸗ 
und Münzunion vorgeſchlagen. Ein italieniſcher Vorſchlag, in 


dieſer Angelegenheit ſei nie erfolgt. Der öſterreichiſche Vor⸗ 
ſchlag ſei abgelehnt worden, da Italien dadurch zu ſchwere Laſt 
auferlegt worden wäre. Als unmöglich bezeichnete er, daß dos 


Genfer Protokoll den Vorſchlag einer Zollunſon im Auge gehab! 
habe. 
f Proſeſſor VBas devant, der hierauf das Wort zu feine 
Neplit erhielt, beſtritt die Schlußfolgerung des deutſcher 
Vertreters Proſeſſor Bruns, daß Artikel 88 des Vertrages vol 
St. Germain den Schutz Oeſterreichs durch den Völkerbund de 
zwecke. Die Zollunion kompromittiere die Unabhängigleii 
Oeſterreichs und ſtelle eine Sonderbehandlung dar. Folge mar 
dem öſterreichiſchen Standpunkt, wonach das Wort „Unab: 
hängigkeit“ eine ſeſtſtehende Bedeutung habe, dann würd. 
die Entſchließung des Hofes ihre Grundlage, nämlich die Recht: 
des Vertrages von St. Germain und des Genfer Protokolls wein 
überſchreiten. Die Zollunion zwiſchen Polen und Danzig 
beruhe auf ganz anderer Grundlage als das 
Wiener Protokoll. 


Die „Discovery“ von ihrer zweijährigen Südpolexpedition zurückgekehrt 
Ein intereſſantes Bild der Expedition: Bizarre Eisbergtrümmer treiben an dem Schiff vorbei. — Das alte Expedi⸗ 
tionsſchiff „Discovery“, das ſchon der jo tragiſch ums Leben gekommene Kapitän Scott zu feiner Südpolreiſe benutzte, iſt 


jetzt nach zweijähriger Forſchungsfahrt aus der Antarktis zurückgekehrt. 4 
u N 5 gründe entdeckt, mit deren Ausbeutung alsbald begonnen werden ſoll. 


Reichsaufſicht über die Banken 
„Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, hat die 
Reichsregierung die Abſicht, das von vielen Seiten gefor⸗ 
derte Aufſichtsamt für das Bankgewerbe in dieſen Tagen 
ins Leben zu rufen. Das Blatt erwartet, daß der Reichskanzler 
auch dieſen Plan in ſeiner heutigen Rundfunkrede als einen Bes 
weis dafür ankündigen werde, daß die Regierung alles tue, um 
das Vertrauen des In⸗ und Auslandes zum deutſchen 
Geldmwejen wieder herzuſtellen. Die weitere Vermutung 
des Blattes, daß es ſich um die Schaffung eines ſelbſtändigen 
Amtes mit einem beſonderen Leiter an der Spitze handle, dürfte 
unrichtig ſein. Es iſt vielmehr anzunehmen, daß es innerhalb 
der Reichsbank eingerichtet wird. 


Die Beratungen über den Hooverplan 


London. In den Kreiſen des Sachverſtändigenausſchuſſes, 
der in London über die Durchführung des Hooverplanes berät, 
glaubt man mit ziemlicher Sicherheit annehmen zu können, daß 
Anfang der nächſten Woche ein gewiſſer Abſchluß hinſichtlich der 
Sachlieferungen und der Frage der Eiſenbahnobligationen er: 
zielt werden wird. Man hofft, daß die Vollſitzung des Ausſchuſſes 
eine Reihe von Empfehlungen annehmen und dann in der Lage 
fein wird, die Oeffentlichkeit etwas eingehender zu unterrichten. 
Die Arbeiten der Unterausſchuſſe für Sachlieferungen und Eiſen⸗ 
bahnobligationen haben weitere Fortſchritte gemacht, ſo daß jetzt 
nur noch gewiſſe Einzelfragen zu regeln find. 


Revolte im Gefängnis von Sevilla 

Paris. Im Gefängnis von Sevilla iſt, wie Havas 
meldet, geſtern eine Revolte ausgebrochen. Angeblich ſollen 
die Gefangenen darüber aufgebracht ſein, daß der Mechaniker 
des Fliegermajors Frauco wegen ſeines leidenden Zuſtandes 
vom Gefängnis ins Hoſpital überführt worden ſei. Die Gefan⸗ 
genen zertrümmerten Fenſter und Türen, konnten jedoch von den 
Wärtern in Schach gehalten werden, bis eine Infan⸗ 
teriekompagnie die Ordnung wiederherſtellte und die Be⸗ 
wachung des Gefängniſſes übernahm. 


Ruſſiſcher Proteſt in Buenos Aires 


Moskau. Die Schließung der Südamtorg in Buenos 
Aires durch die Polizei und die Verhaftung der insgeſamt 160 
Angeſtellten der Handelsgeſellſchaft hat in Moskau ungeheure 
Erregung hervorgerufen. Die „Isweſtija“ erinnert an das 
Londoner Arcos⸗Beiſpiel und jagt, der argentiniſchen Regierung 
liege es nur daran, durch die Erfindung eines nicht vorhandenen 
„bolſchewiſtiſchen Komplotts“ die allgemeine Aufmerkſamkeit 
von den wahren Urſachen der Wirtſchaftskriſe abzulenken. Ar⸗ 
gentinien ſei auf die Almoſen New Yorker Banken angewieſen, 
und wahrſcheinlich ſeien hier wieder Kräfte am Werk, denen 
der ruſſiſch⸗füdamerikaniſche Handel ein Dorn im Auge ſei. Die 
Sowjetunion werde entſchiedenen Einſpruch gegen dieſen Ueber: 
fall einlegen und die ſofortige Freilaſſung der Verhafteten 
fordern. 


Landungsfahrk des „Graf Zeppelin“ 
nach England 

Friedrichshafen. Wie Kapitän von Schiller dem Ver⸗ 

treter der Telegraphen⸗Anion erklärte, wird die am 14. Juli 

verſchobene Landungsfahrt des „Graf Zeppelin“ nach London nun 

om 18, Auguſt morgens 7 Uhr angetreten werden. Die Landung 


Die „Discovery“ hat neue rieſige Walfiſch⸗ 


Aut 
16 Uhr erfolgen. Um 19 Uhr folgt eine Rundfahrt um die eng⸗ 
liſchen Inſeln. Nach einer kurzen Zwiſchenlandung am 19. 
Auguſt tritt das Luftſchiff um 19 Uhr ſeine Heimreije nach 
Friedrichshafen an, wo es am 20. Auguſt früh 6 Uhr auf dem 
Werftgelände landen wird. 


schwere Unwelterihäden 
in Mittelfrankreich und Belgien 


Paris. Aus allen Teilen Mittelfrankreichs werden ſchwere 
Gewitterſchäden gemeldet. In Schloß Mehan bei St. Denis 
verurſachte ein Blitzſchlag ein großes Schadenfeuer. Auch ein 
Bauerngehöft wurde eingeäſchert. In der Nähe von Vichy ſtarb 
eine Frau vor Schreck über einen Blitzeinſchlag. Auch aus 
anderen Orten werden zahlreiche Todesfälle infolge Blitz⸗ 
ſchlages gemeldet. 


2 * 

Vrüſſel. Ueber Lüttich und Umgebung entlud ſich am 
Dienstag ein ſchweres Unwetter. Eine Windhoſe und ſtarter 
Hagelſchlag richteten erheblichen Schaden an. Der 
Straßenverkehr war zeitweiſe unterbrochen. Stellenweiſe 
waren große Ueberſchwemmungen zu verzeichnen. 


Eine ſichere Frühdiagnoſe 


m Flugplatz Heſton bei London wird am 18. abends gegen 


der Krebserkrankungen entdeckt? 


Der holländiſche Krebeſorſcher Dr. Bendien ſoll ein Verfahren 
entdeckt haben, das die ſichere Frühdiagnoſe von Krebserkran⸗ 
kungen geſtatett. Da Heilung von Krebs bei früher Erkenntnis 


der Erkrankung möglich ift, fo bedeutet dieſe Entdeckung, mit der 


ſich augenblicklich die Krebsforſcher der Welt 


beſchäftigen einen 
euren Fottſchritt. ; 


Donnerstag, den 6. Auguſt 1931 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Donnerstag, den 6. Auguſt 1931 


— — 


Poln 


Auch eine „hoffnungsvolle“ Jugend 
Heſtern erſt haben wir über die Jugend geſchrieben, aber 
über die arme, arbeitsloſe Jugend, der man die Arbeits⸗ 
möglichkeit genommen und das Brot aus der Hand geſchlagen 
hat. Heute wollen wir über die „hoffnungsvolle“ Jugend 
der beſitzenden Klaſſe berichten, die von der Geiſtlichkeit ge⸗ 
leitet wird. 

In Kielce war es, wo in ein Gymnaſium eingebrochen 
wurde. Die Einbrecher haben im Gymnaſiumbüro den 
Schreibtiſch erbrochen und bemühten ſich, in das Magazin 
einzudringen, wo Waffen und Munition lagerten (was na⸗ 
türlich auch in eine Schule gehört), wurden aber an der 
Arbeit geſtört und flohen durch das Fenſter wo ſie gekommen 
ſind. Der Schuldiener und ſeine Frau ſtellten ſich den 
fliehenden Einbrechern in den Weg, doch waren dieſe be⸗ 
waffnet und drohten von der Waffe Gebrauch zu machen und 
konnten unerkannt entkommen. Die Polizei hat eine ener⸗ 
giſche Unterſuchung eingeleitet, konnte aber die Einbrecher 
nicht ermitteln. 

Durch Zufall iſt man darauf gekommen, daß in einer 
Junggeſellenwohnung Orgien gefeiert wurden. An dielen 
Orgien beteiligten ſich Gymnaſialſchüler mit Mädchen. Bei 
ſolchen Zuſammenkünften wurde dem Schnaps gründlich zu⸗ 
geſprochen, daß die jungen Säufer und Säuferinnen das Be⸗ 
wußtſein verloren haben. Gerade bei dieſen Zuſammen⸗ 
künften wurden die Einbruchspläne ausgeheckt, die ſpäter zur 
Ausführung gelangten. Man bildete die fogenannten 
„Trgika“, die die Aufgabe hatten, durch Einbrüche Geld zu 

eſchaffen, damit es dann bei den Zuſammenkünften für die 
Beranjtaltung von Saufereien und Orgien reicht. Ueber dieſe 
Orgien hat die Polizei Wind bekommen und ſie ſchritt ein. 
Es wurden einige Verhaftungen vorgenommen. So wurden 
der Gymnaſiaſt Stanislaus Swiencki, Sohn eines Druckerei⸗ 
beſitzers, ferner der Gymnaſiaſt Matini, Sohn eines Direk⸗ 
tors und Waclaw Prokop, ebenfalls ein Gymnaſiaſt verhaf⸗ 
tet. Bei dem Letzteren fanden die Zuſammenkünfte ſtatt, 
und man fand bei ihm eine Aufzeichnung über die bereits 
erfolgten Einbrüche und über die geplanten Einbrüche. Aus 

ieſen Aufzeichnungen konnte die Polizei erſehen, daß der 
Einbruch in das Gymnaſium durch die Eymnaſialſchüler aus⸗ 
geführt wurde. Neben dieſem wurden ſieben weitere Ein⸗ 
brüche durch die Gymnaſialſchüler ausgeführt. Die ſofort 
hurchgeführten Hausſuchungen bei verſchiedenen Gymna⸗ 
ſiaſten, haben ein gewaltiges Material zu Tage gefördert. 
Man ſtellte feſt, daß der Leiter der jungen Einbrecherbande, 
er Gymnaſiaſt Wieslaw Kratowski war, der durch den 
iſtlichen in Radom großgezogen wurde. (Man vermutet, 
daß das auch ſein Sohn war. Die Red.] Auf Grund des 
orgefundenen Materials bei Krakowski, nahm die Polizei 
eine Reihe von Verhaftungen vor. Es wurden die Studen⸗ 
zen Paslomski und Unger verhaftet. Bei Unger hat die 
be dee ln vorgefunden, darunter auch Handgranaten 
und verſchiedene Exploſipſtoffe. 275 Zuſammenhange damit 
wurde der N Georg Krol, von der Munitionsfabrik 
„Granat“ verhaftet, weil man annimmt, Bat von dort her 
das Erplojivmaterial ſtammt. Weiter wurde der Gymnaſiaſt 
Zigismund Kuszewski, Sohn des Architekten und Direktors 
der Miniſterialabteilung für öffentliche Arbeiten, verhaftet. 
Alſo lauter „beſſere“ Geſellſchaft. f Ta 

Die Sanacjapreſſe verſucht daraus eine politiſche Aktion 
zu machen, indem ſie behauptet, daß es ſich hier um die 
Sprößlinge der „Endeki“ handelt. Das iſt aber ſchwer an⸗ 
zunehmen, überhaupt, wenn man bedenkt, daß die Einbrüche 
zum Zwecke ſtattgefunden haben, um Geld für die Orgien und 
aufereien zu beſchaffen. Das hat doch mit der Politik nicht 
as grringhe zu tun, und jollte eine Partei ſolche Mittel 
zum Ziele anwenden, dann müßte ſie mit Blindheit geſchla⸗ 
gen ſein. Durch Veranſtaltung von Orgien und Einbrüchen 
macht man keine Politik und am wenigſten einen Umſturz. 
Etwas anderes dürfte zutrejfend ſein. Die Jugend der 
beſſer ſituierten Herrſchaften wollte ſich „amüſieren“ und da 
das Vergnügen koſtſpielig iſt, ſind die Rotzer auf den Ge⸗ 
danken gekommen, Einbrüche zu verüben, um ſich das nötige 
Geld für die Sauferei und für die Mädchen auf ſolche Art 
und Weiſe zu verſchaffen. 

Uns intereſſiert hier etwas anderes und zwar die 
eboffnungsvolle“ Jugend der beſitzenden Klaſſe, die durch 

ie Pfaffen erzogen wurde. Wäre das Arbeiterjungend ge⸗ 
weſen, o, wie würde die klerikale Preſſe über die zerſetzenden 
Erziehungsmethoden des linken Radikalismus herfallen! 

an würde das alles den Sozialiſten angehängt haben, die 
en verderbenden we auf die Jugend ausüben. So aber 
chweigt man ſich aus. Wir jind ſogar überzeugt, daß daraus 
nicht viel werden wird. Man wird ſich zweifellos bemühen, 
über die Orgien der Jugend der Beſitzenden, den Mantel der 
„Nächſtenliebe“ auszubreiten. Das wird der Schlußeffekt der 
ganzen Aktion ſein. 


Der Lohn in der weiterverarbeitenden Induſtrie 
von neuem gekündigt 

„ Zum 1. Mai haben die Arbeitgeber den Tariflohn für 

die weiterverarbeitende Induſtrie gekündigt, und verlangten 
einerzeit einen 15prozentigen Lohnabbau. Nach einer 

kurzen Verhandlung, wobei die Gewerkſchafteen der 
alten Arbeitsgemeinſchaft den Lohnabbau abgründig er⸗ 
arten, wurden die Verhandlungen vertagt, weil angeblich 
die Arbeitgeber jeinerzeit in Urlaub gefahren find. Am 
d. Mts. erhielten die Gewerkſchaften erneut einen eins 
ſtachriebenen Brief, worin die Arbeitgeber erneut die Lohn⸗ 
kala für die weiterverarbeitende Induſtrie kündigen. Man 
muß ſich wundern, daß erneut die Lohnſkala gekündigt 
ſtande. Hier iſt der alte Streitpunkt noch nicht alle In⸗ 
tanzen durchgegangen. Er ſcheint den Arbeitgebern in der 
dutze des Geſechtes bei der Großinduſtrie die Angelegenheit 
er weiterverarbeitenden Induſtrie entgangen zu ſein. 


Wichtig für Steuerzahler 
15 Die Finanzabteilung in Kattowitz teilt mit, daß am 
3. Auguſt die zweite Umſatzſteuerrate fällig iſt. Die Steuer⸗ 
zabler werden im eigenſten Intereſſe gut tun, ſich ſtrikt an 
en eee Termin zu halten, da im ri; 
Fi ; 


Falle zwangsweiſe Einziehung erfolgt. 


iſch⸗Schleſien Die S. A. J. zur Wirtſchaftskriſe 


und Arbeitsloſigkeit 


Die Beichlüffe des Wiener Kongreſſes — Die Folgen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft — Auswege 
aus der Kriſe — Kontrolle der Wirtſchaft — Ueberleitung des Kapitalismus zum Allgemeinwohl 


Die allgemeine Lage 

In den Beſchlüſſen des Kongreſſes 1928 in Brüſſel 
und in den gemeinſam mit dem Internationalen 
Gewerkſchaftsbund im Januar 1931 in Zürich ge⸗ 
pn Rejolutionen hat die S. A. J. in eindringlicher 

eiſe 

auf die Urſachen der Weltwirtſchaftskriſe und der Ar⸗ 

beitsloſigkeit hingewieſen 

und auf ihre verhängnisvollen ökonomiſchen, politi= 
ſchen und ſozialen Folgen aufmerkſam gemacht. Sie 
hat gleichgeitig Forderungen aufgeſtellt, deren Ver⸗ 
wirklichung dieſe Folgen hätte mildern und zu einer alle 
mählichen Ueberwindung der Kriſe hätte führen 
können. 5 

Seit dieſen Beſchlüſſen hat ſich die Wirtſchafts'riſe in 
fait allen Ländern gewaltig verſchärft. Das Mißverhältnis 
zwiſchen der Produktion und dem Konſum iſt gewachſen, die 
Märkte ſind zerrüttet, 

dem Zuſammenbruch der Produktion find kataſtrophale 
Erſchütterungen des Kreditweſens gefolgt. 

Die kapitaliſtiſche Wirtſchaft befindet ſich heute in der 
umfaſſendſten und tiefſtgehenden Kriſe, die fie je erlebt hat. 

Der Kaff talismus hat die Produktivkräfte in unge⸗ 
heuerlichem Ausmaß geſteigert und vermag ſie nicht zu 
meiſtern. 

Der Kapitalismus hat die Rationaliſierung auf die 
Spitze getrieben, der Welt vermehrten Reichtum verheißen; 

erhöhte Ausbeutung, unerläßlich geſteigerte Arbeits⸗ 
loſigteit vieler Millionen von Menſchen, die in Not und 
Elend leben, find die Folgen. 

Der Kapitalismus hat die freie Konkurrenz erheblich 
eingeſchränkt, die Kartelle auf das internationale Gebiet 
ausgedehnt, Zölle und Verkehrsbeſchränkungen zum Schutz 
der nationalen Märkte maßlos geſteigert; politi⸗ 

che Spannungen, Wirtſchaftskriege und 
ſchwere Störungen des internationalen Verkehrs ſind 
das Ergebnis. 

Der Kapitalismus hat das Kreditſyſtem durch die Zu⸗ 
ſammenarbeit der Notenbanken, durch die Wiederherſtellun⸗ 
gen der Goldwährungen, durch die Gründung der Bank für 
Internationale Zahlungen zu ſtabiliſieren verſucht; an die 
Stelle einer Stabiliſierung find wilde Ausſchweifungen der 
Börſenſpekulation, gefolgt von nie für möglich gehaltenen 
Inſolvenzen der größten Banken. 

ſchwere Erſchütterungen der Währungen und eine allge⸗ 
meine Unſicherheit und Vertrauenskriſe getreten. 

Jedes Mittel, das der Kapitalismus zur Bekämpfung 
der Kriſe verſuchte, hat ſich unter ſeiner Herrſchaft 

in einen Fluch für die Arbeiterklaſſe verwandelt. 
Er hat ſich als unfähig erwieſen, die Wirtſchaft zu orga⸗ 
niſieren und die von ihm angeeigneten Güter ſo zu verwal⸗ 
ne daß ſie der allgemeinen Wohlfahrt 

ienen. 


Beſeiligung des Kapitalismus 

Die Anarchie die der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft inne⸗ 
wohnt, kann nicht beſeitigt werden, 

ohne das kapitaliſtiſche Syſtem ſelbſt zu beſeitigen. 
In weiten, auch nicht proletariſchen Kreiſen lebt angeſichts 
des unerhörten Maßes von Elend die Ueberzeugung, 
daß an die Stelle des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems N 

eine planmäßige Geſtaltung der Weltwirtſchaft treten 


3 muß. 
Aufgabe der internationalen ſozialiſtiſchen Parteien und Ar⸗ 
beite rorganiſationen iſt es, dieſe Erkenntnis durch die klare 
Aufdeckung der Grundurſachen der kapitaliſtiſchen Mißwirt⸗ 
ſchaft zu fördern, 

die Wege zu weiſen für die Verwirklichung der ſoziali⸗ 

Ä ſtiſchen Gemeinwirtſchaft, 
um die gegenwärtige Kriſe auszunützen für den ſyſtemati⸗ 
ſchen Kampf des Proletariats gegen die bürgerliche Klaſſen⸗ 
herrſchaft. 

Der Kampf der Arbeiterklaſſe für die Ueberwindung des 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems und den Aufbau einer ſo⸗ 
zialiſtiſchen Wirtſchaft muß im Intereſſe des Proletariats in 
der Gegenwart verbunden ſein 5 

mit dem Kampf zur Linderung der Kriſe und der Not 
5 der Kriſenopfer. 

Der vierte Kongreß der S. A. J. beſtätigt die Brüſſeler 
und Züricher Beſchlüſſe, die für dieſen kombinierten Kampf 
in umfaſſender Weiſe Richtlinien und Zielpunkte aufſtellten, 
und fordert die Arbeiterklaſſe auf, ſich mit allem Nachdruck 
für die dort erhobenen Forderungen energiſch Sinzufzßen. 

Der Kongreß begrüßt die von der Arbeiterregie⸗ 
rung Großbritanniens übernommene Verpflichtung, noch 
vor Ende 1931 die Washingtoner Konvention über die Ars 
beitszeit zu ratifizieren. Dieſer Beſchluß wird die be⸗ 


dingten Natifizierungen anderer Staaten in 


Die Kriegsinvaliden gegen Karkoſchka 

In Kattowitz fand am Sonntag eine Invalidenver⸗ 
ſammlung ſtatt, an welcher mehr als 200 Kriegsbeſchädigte 
teilgenommen haben. Die Verſammlung verlief ſehr ſtürmiſch 
und die Redner griffen den Präſes des Invalidenverbandes, 
Karkoſchka, ſehr ſcharf an. Man hielt ihm vot, daß er in der 
ſchwerſten Zeit für die Kriegsopfer ſich überhaupt nicht ſehen 
läßt, obwohl er vor den Sejmwahlen den Kriegsinvaliden 
das Blaue vom Himmel verſprochen hat. Den Invaliden 
wurden alle Zuſchäge zu den Renten entzogen und Herr 
Karkoſchka hat zu dieſer Maßnahme nichts zu jagen. Alle 
dieſe Dinge intereſſieren ihn, als den Abgeordneten und Ver⸗ 
treter der Invaliden überhaupt nicht. Kein Wunder alſo, 
daß die Kriegsinvaliden jedesmal, wenn der Name Kar⸗ 
koſchka genannt wurde, ſofort „Fort mit Karkoſchka!“ ge⸗ 
ſchrien haben. 


* 


endgültige verwandeln und noch ausſtehende Ratifizieruns 
gen endlich ermöglichen. . 

Das Inkrafttreten der Waſhingtoner Konvention muß 
für die organiſierte Arbeiterklaſſe einen Anſporn bilden, 
weitere Arbeitszeitverfürzungen zu erkämpfen. 

Die vom Internationalen Gewerkſchaftsbund und der 
Sozialiſtiſchen Internationale geforderte Einführung der 
Vierzig⸗Stunden⸗Woche iſt in hohem Maße geeignet, 
einen Teil der Arbeitsloſen wieder in den Produktions⸗ 
prozeß einzugliedern und ſo den Gefahren entgegen⸗ 
zuwirken, 
die durch den dauernden Ausſchluß eines Teils der Arbeiter⸗ 
klaſſe von jeder wirtſchaftlichen Tätigkeit der Geſamtheit des 
Proletariats erwachſen. 

Ohne die Vorteile zu verkennen, die ſich aus der Tätig⸗ 
zeit des Völkerbundes ergeben können, muß der Kongreß doch 
feſtſtellen, 5 8 

daß alle Bemühungen des Völkerbundes, die Wirtſchaft 
dem Geſamtintereſſe anzupaſſen, bis jetzt verſagt haben. 
Der Völkerbund kann in ſeiner jetzigen Geſtaltung die ihm 
geſtellte Aufgabe nicht erfüllen. Er wird erſt dann ein 
a rge Organ für den Aufbau einer neuen Wirſſchaft 
ein, 
wenn ſich die organiſierte Arbeiterſchaft in ſeiner Lei⸗ 
tung eine führende Stellung geſichert haben wird. 
Der Kongreß fordert mit Nachdruck 
die öffentliche, demokratiſche Kontrolle der Wirtſchaſt, 
insbeſondere der monopoliſtiſchen Zuſammenſchlüſſe aller 
Art. Die Vorausſetzung ihres vollen Erfolges iſt 
die Aenderung des Eigentums an den Produktions⸗ 
mitteln ſowie der Wirtſchaftsmethoden. 
Als wichtigen Schritt hierzu und zugleich als Ueberleitung 
zur ſozialiſtiſchen Planwirtſchaft betrachtet, der Kongreß, 
die Sozialiſierung der Schlüſſelinduſtrien, die Schaffung 
ſtaatlicher oder genoſſenſchaftlicher Handelsmonopole, die 
im Intereſſe der Gemeinſchaft verwaltet werden, und die 
Verſtaatlichung des Bank und Kreditweſens. Er 
fordert die ſozialiſtiſchen Parteien auf dieſe Forderungen 
in den Mittelpunkt des Kampfes gegen die 
Kriſe zu ſtellen, durch ihre Verwirklichung auf na⸗ 
tionalem Gebiet die Bedingungen für die Durchführung 
einer internationalen öffentlichen Wirtſchafts⸗ 
kontrolle zu ſchaffen und den Boden für die Verwirk⸗ 
lichung des Sozialismus vorzubereiten. 


Der Kampf gegen die Kriſe 
Der Kampf der Arbeiterklaſſe gegen die Kriſe iſt zu⸗ 
gleich der Kampf f 
für die Erringung der politiſchen Macht 
des Proletariats. Nur in dem Maße, als das organiſierte 
Proletariat eines jeden Landes im Klaſſenkampf ſeine Po⸗ 
ſitionen feſtigt und ausbaut, wird es ihm gelingen, die Kri⸗ 
ſenfolgen, Not und Elend in der Welt zu mildern und mit 
der Ueberwindung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaſt die Kris, 
ſen ſelbſt zu beſeitigen. 
Nie zuvor war die Verflechtung von Politik und Wirt⸗ 
ſchaft ſo deutlich, wiei in der Gegenwart, 
nie zuvor die Anſpannung aller Kräfte, die Einigkei 
und Geſchloſſenheit des internationalen Proletariats 
ſo notwendig, wie in dieſem furchtbaren Augenblick. 
Opfer der kapitaliſtiſchen Anarchie ſind nicht nur die In⸗ 
duſtrie- und Landarbeiter; in ebenſo grauſamer Weiſe hat 
die kapitaliſtiſche Konzentration f 
die Enteignung und Verarmung der mittelſtändiſchen 
Schichten 
in der Stadt und auf dem Lande herbeigeführt, den In⸗ 
tellektuellen und Jugendlichen ein Daſein ohne Zu⸗ 
kunftshoffnung bereitet. Das Proletariat ruft dieſe neuen 


Opfer der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft zum geſchloſſenen . 


Kampf gegen den gemeinſamen Gegner auf. 
Der Sozialismus iſt der höchſte Ausdruck menſchlicher 
Solidarität. 
Er appelliert an alle geiſtigen und ſittlichen Kräfte, die ſich 
aufbäumen gegen den Kapitalismus, 
ſchaftsſyſtem, das ausſchließlich vom Profitſtreben geleitet iſt, 
das auf nicht zu rechtfertigenden Klaſſenvorrechten beruht 


und die überwältigende Mehrheit der Menſchen an der Ent⸗ 
faltung der freien Perſönlichkeit hindert. 
Keine andere Macht der Welt wird der N ö 
er 


bei ihrem ungeheuren Werk der Umgeſtaltung 
Wirtſchaft helfen, keine andere Macht der Welt wird im⸗ 
ſtande ſein, dieſes Werk zu vollbringen. 
Die Arbeiterklaſſe muß alle Möglichkeiten des Klaſ⸗ 
ſenkampfes ausnützen, um unter dem Druck der uner⸗ 
hörten Mirtſchaftskriſe in internationaler Verbunden⸗ 
heit für die Abwehr aller Angriffe der ſozialen Reak⸗ 
tion und für die Verwirklichung des Sozialismus und 
des wahren Völkerfriedens zu wirken. 


N N 
Die Ausfüllung der Fragebogen, die zur Zeit von den Mie⸗ 
tern bezw. Hausbeſitzern vorgenommen werden muß, ſtößt infolge 
der ſehr umfangreichen Fragen auf erhebliche Schwierigkeiten. 


Wir möchten deshalb hinweiſen. daß beim Fragebogen (Antieta 


A) in der Rubrik Nr. 15 die Perſon zu unterſchreiben hat, ür 


die der betreffende Fragebogen beſtimmt iſt. In der Nubri! Nr. 


17, 3. Zeile (w lokalu) ift der Name des e 
bezw. Familienvorſtandes einzutragen, in der 4. Zeile (Podpiſp) 
müſſen links der Familienvorſtand bezw. Hauptwohnungsinhaber, 


rechts der Hauswirt bezw. ſein Stellvertreter unterſchreiben. 


* 

Außer dem Fragebogen (Ankieta A) muß für jede Woh 
(nicht für jedes Haus) ein Sammelformular ausgeſtellt werde 
(Arkuſz zbiorczy). 
mer wird der Bauptwohnungsinhaber bezw. 


Segen jenes Wirt⸗ 


Das umſtändliche Meldeweſen EI 


In der Rubrik neben der laufenden Num 
Jozilienvorſtand 7 


3 


eingetragen, ferner nur dieisnigen Perſonen, die einen anderen 
Namen tragen, aljo Verwandte, Angeſtellte, Dienſtboten, Geſellen 
uſw. In der nächſten Rubrik wird eingetragen, ob der Betref⸗ 
fende als Hauptmieter, Familienmitglied, Untermieter, Ange⸗ 
ſtellter aſw. dort wohnhaft iſt. Die nächſte Ruben ſieht die Zahl 
der in der betreffenden Wertung wohnenden Perſonen nach Ge⸗ 

ſchlechtern geteilt vor. Wenn z. B. eine Familie nit zwei Kna⸗ 
ben und drei Mädchen als Kindern, einem Dienſtmädchen und 
einem Herrn als Untermieter die betreffende Wohnung inne hat, 
fo wird in die betreffende Rubrik eingetragen: Bei „merczyzn“ 
(Männer) 4, bei „kobiet“ (Frauen) 5. In der nächſten Rubrik 
iſt einzutragen, ſeit wann der Betreffende in der Gemeinde 
wohnt. In der erſten Zeile des unteren Teils dieſes Sammel⸗ 
bogens wird eingetragen, wieviel Fragebogen (Ankieta A) zu 
dem betreffenden Sammelformular gehören.“ Hervorgehoben ſei 
noch, daß Perſonen, die nur zeitweiſe ihren Aufenthalt in der 
betreffenden Wohnung haben, nicht aufzuführen ſind, da es ſich 
hier nicht um die Anmeldung, ſondern um die Vorbereitung zur 
Volkszählung handelt. Für Kinder müſſen ebenfalls die Frage⸗ 
bogen ausgefüllt werden. 

Wie wir auf Anfrage bei dem Hauptmeldeamt erfahren, iſt 
es nicht unbedingt nötig, die Formulare mit einem Stempel zu 
verjehen. Falls ein Hausbeſitzer keinen Stempel hat, genügt die 
Unterſchrift. ! 

Zum Schluß weilen wir noch einmal darauf hin, daß die 
ausgefüllten Fragebogen und Sammelformulare von den Haus: 
beſitzern mit dem neuen Meldebuch beim Hauptmeldeamt in der 
Friedrichſtraße (Dluga) in folgender Reihenfolge abgegeben wer⸗ 
den müſſen: Aus dem Bereich des I. Kommiſſariats vom 1. bis 
6. Auguſt, des II. Kommiſſariats vom 7. bis 13. Auguſt, des III. 
Kommiſſariats vom 14. bis 21. Auguſt, des IV. Kommiſſariats 
vom 22. bis 28. Auguſt, des V. Kommiſſariats vom 29. Auguſt 
bis 4. September, des VI. Kommiſſariats vom 5. bis 11. Septem⸗ 
ber, alle übrigen Hausbeſitzer vom 12. bis 16. September. Der 
Hausbeſitzer iſt berechtigt, von ſeinen Mietern die Auslagen für 
die Formulare einzukaſſieren und zwar 5 Groſchen pro Stück. 


Firma „Klemm und Lange“ 

Innerhalb des Stadt⸗ und Landkreiſes Kattowitz wur⸗ 
den weitere Einbrüche und Diebſtähle ausgeführt. In der 
Nacht zum 3. d. Mts. wurde in die Lagerräume des Kon⸗ 
jumvereins „Rosdzin⸗Schoppinitz“, auf der ulica Krakowska, 
im Ortsteil Zawodzie ein Einbruch verübt, welcher jedoch 

vereitelt werden konnte. Die Täter erbrachen mittels Ein⸗ 

brecherwerkzeug die Türen zum Lagerraum. Hier ſtießen ſie 
jedoch auf weiteren Widerſtand, da der eigentliche Lager⸗ 
raum mit ſtarken Eiſengittern verſehen war. Da es den 

Einbrechern an dem notwendigen Werkzeug mangelte, ſo 

mußten fie unverrichteter Sache wieder abziehen. — In 
einem Eiſenbahnabteil auf der Strecke zwiſchen Kattowitz 
und Sosnowitz wurde einem gewiſſen Salomon Weinrauch 
aus dem Ortsteil Zawodzie, eine Brieftaſche mit einem Geld⸗ 
betrag von 700 en 9 chſeln, ſowie verſchiedenen an⸗ 
deren Dokumenten geſtohlen. Dem Täter gelang es mit der 

Diebesbeute unerkannt zu entkommen. — Dem Eiſenbahn⸗ 

beamten Franz Kowalski wurde in der Warteklaſſe am Kat⸗ 

towitzer Bahnhof eine Taſchenuhr im Werte von 50 Zloty 

u len. Außerdem jtahl der unbekannte Dieb eine Brief: 

taſche mit einem Freibillett, ferner einen Betrag von 3 Zl. 
ſeowie der Verkehrskarte. — Am 20. v. Mts. erſchienen bei 
der Gepäckabfertigung in Kattowitz zwei Perſonen, welche 
gegen Vorlegung eines Gepäckſcheines dort zwei größere 
Koffer abholten. Dieſelben enthielten eine Menge Weiß⸗ 
wiäſche im Werte von 500 Zloty. Die Weißwäſche iſt Eigen⸗ 

tum des Kaufmanns Richard Giler aus Kattowitz. Im 

Laufe der polizeilichen Unterſuchungen konnte einer der 
Taäter, und zwar der 21jährige Artur K. aus Siemianowitz, 
feſtgenommen werden. Während einer Hausreviſion wurden 
die Koffer aufgefunden und dem Eigentümer wieder zu⸗ 
geſtellt. Der andere Täter ſoll auf der deutſchen Seite Zus 
flucht geſucht haben. 3: 


 Kattowig und Umgebung 
8 Den Vater ſchwer mißhandelt. 
Vor der Ferien⸗Strafkammer des Landgerichts Kattowitz 
bam eine Prozeßſache zum Austrag, welche ſozuſagen das üble 
Nachſpiel arger, häuslicher Zwiſtigkeiten war. Es klagte ein ge⸗ 
wiſſer Joſef Kijok aus Schoppinitz wegen ſchwerer Körper⸗ 
verletzung, bezw. Auſſtachelung gegen ſeinen Sohn und die Ehe⸗ 
frau, ſowie zwei Freunde des Sohnes. Eines Tages hatte der 
FR Ehemann, kurz nach feiner Heimkehr, mit der Frau einen Streit. 
Solche Vorfälle ereigneten ſich oft. Der Sohn ergriff dann im⸗ 
mer die Partei für ſeine Mutter. An dem fraglichen Tage nun 
nahm er erneut gegen den Vater Stellung, dem er einige Grob⸗ 
heiten an den Kopf warf, um ſich dann erregt aus der Wohnung 
zu entfernen. Nach einiger Zeit kehrte er mit ſeinen beiden 
Freunden zurück, um ſich mit vereinten Kräften cuf den Vater 
zu werfen, welcher an den Händen gefeſſelt, dann arg verprügelt 
und ſchließlich die Treppen unsanft hinunterbefördert wurde. 
. Vor Gericht verteidigte ſich die Ehefrau damit, daß fie den 
Sehn gegen den Vater, bezw. Ehemann, niemals aufgeſtachelt 
habe. Sie wurde freigeſprochen, umſomehr, als der mitange⸗ 
klagte Sohn vor Gericht erklärte, daß er es als ſeine Sohnes⸗ 
pflicht erachtet habe, bei derartigen Auseinanderſetzungen die 
Partei für die Mutter zu ergreifen. Das Gericht vertrat den 
Standpunkt, daß der Sohn des Klägers und die beiden Freunde 
des erſteren, bei allem entſchieden zu weit gegangen find, was 
ſchon daraus hervorgeht, daß der Mißhandelte nahezu 6 Wochen 
im Spital zubringen mußte. Daß Urteil lautete für die drei 
5 jungen Leute, wegen ſchwerer Körperverletzung, auf je 1 Monat 
Gefängnis, ſowie Zahlung einer Entſchädigung von je 100 Zloty. 
Ueberdies wurde dem Kläger anheimgeſtellt, auf privatrecht⸗ 


e 


5 lichem Wege weitere Anſprüche zu ſtellen. 9. 
Br — — 

. Vornahme von Arbeitsloſen⸗Kontrollen. 
Segenwärtig werden durch das ſtädtiſche Arbeitsloſenamt, 


8 innerhalb der Großſtadt Kattowitz, entſprechende Kontrollen bei 
Arbeitsloſen vorgenommen, um die Anzahl der BVeſchüftigungs⸗ 
loſen feſtzuſtellen. Die Feſtſtellungen werden im Auftrage des 
3 chleſiſchen Wojewodſchaftsamtes durchgeführt und zwar für ſtati⸗ 
a 55 Zwecke. In letzter Zeit hat es ſich nämlich gezeigt, daß 
verſchiedene Perjonen in der Evidenz beim Arbeitsloſenamt als 
unterſtützungsberechtigte Erwerbsloſe geführt werden, obwohl fie 
N eiiier Beſchüftigung nachgehen und auf ſolche Weiſe die wöchent⸗ 
lichen Arbeitsloſenbeihilfen unberechtigt abheben. Gegen ſolche 
Perſonen wird rigoros vorgegangen und dieſelben unverzüglich 
mur gerichtlichen Anzeige gebracht. / 9. 
— 


Befugnis zur Lehrlingsausbildung. Laut Dekret des ſchleſt⸗ 
ſchen Wojewodſchaftsamtes, wurde dem ſelbſtändigen Friſeur 
Karl Groß von der ulica Zamkowa in Kattowitz, die Genehmi⸗ 
gung zur Lehrlingsausbildung im Friſeurgewerbe erteilt. y. 

Ueber 2500 Zloty veruntreut. Von der Firma „Walter“ 
aus Kattowitz erhielt der Aufſeher Joſef Pieda aus Eichenau 
die Summe von 2535 Zloty, zwecks Auszahlung der Arbeiter auf 
der Kopalnia „Florentine“ in Lagiewniki. Die Feſtſtellungen 
ergaben jedoch, daß P. das Geld nicht an die Arbeiter auszahlte, 
ſondern dieſes vielmehr veruntreute. P. iſt flüchtig. Weitere 
Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. x 

Immer der Leichtſinn. Auf der ulica Krol.⸗Hucka in Katto⸗ 
witz verſuchte ein junger Mann, von einer fahrenden Straßen⸗ 
bahn abzuſpringen. Durch einen Fehltritt kam er zu Fall und 
erlitt Verletzungen am Kopf. Die Verletzungen ſollen leichterer 
Natur ſein. 9. 

Nächtlicher Einbruch in einen Kiosk. In der Nacht zum 31. 
v. Mts. wurde in den Kiosk des Guſtaw Kajba in Kattowitz 
ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort eine Menge 
Seifenartikel Marke „Kollontay“, „Perlik und Mlotek“. Ent⸗ 
wendet wurden außerdem 10 Päckchen Zichorie, Marke „Franck“, 
mehrere Päckchen Kaffee „Kneipp“, 6 Flaſchen Himbeerſaft, 
10 Päckchen Tee, 10 Stück Eier und eine Menge Wurſtwaren. 
Der Schaden wird auf rund 600 Zloty beziffert. Den Tätern ge⸗ 
lang es mit der Diebesbeute unerkannt zu entkommen. T. 
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Am 9. Auguſt, vorm. 9 Uhr, findet in Kattowitz 
„Zentralhotel“ eine 


Wevrbe⸗Kouferenz 


ſtatt. Alle Ortsgruppenvorſitzenden der D. S. A. P., 
Kolporteure und Werber laden wir zu derſelben ein. 

Ferner bitten wir die Kolporteure die Abonnements⸗ 
abrechnungen mitzubringen. 


Der Werbe⸗Ausſchuß 


J. A.: Kowoll — Raiwa 
NUN] Aa 


Feſtnahme eines Fahrradmarders. Die Kattowitzer Kri⸗ 
minalpolizei arretierte einen gewiſſen Stefan M. aus Königs⸗ 
hütte, welcher vor längerer Zeit, zum Schaden des Kaufmanns 
Heinrich Juraszek aus Bismarckhütte, ein Herrenfahrrad, Marie 
„Ebeco“, Nr. 51756, ſtahl. Das Fahrrad konnte inzwiſchen dem 
rechtmäßigen Eigentümer wieder zugeſtellt werden. Gegen den 
Dieb wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. $: 

Eröffnung der ſtädtiſchen Bibliothek. Nach erfolgter Reno⸗ 
vation wurde dieſer Tage die ſtädtiſche Bibliothek, welche ſich im 
Stadthaus, auf der ulica Pocztowa 2, in Kattowitz, 3. Stockwerk, 
Zimmer 60, befindet, eröffnet. Die Bibliothek iſt ſehr umfang⸗ 
reich und umfaßt neben vielen Zeitungen und Wochenſchriften, 
rund 6000 Stück Bücher. Die Ausgabe der Bücher erfolgt durch 
einen Magiſtratsbeamten und zwar täglich in der Zeit von 
8 Uhr vormittags, bis 3 Uhr nachmittags und Sonnabend von 
8 Uhr vormittags, bis 142 Uhr nachmittags. Die Bücher werden 


nur gegen Vorzeigung von beſonderen Legitimationskarten aus» 


gehändigt und zwar koſtenlos. 4 
Die Nawaregulierungsarbeiten ſchreiten rüſtig vorwärts. 
Die Rawaregulierungsarbeiten auf Sektion 6, welche Anfang v. 
Mts. im Auftrage des Rawaregulierungsverbandes in Angriff 
genommen wurden, ſchreiten rüſtig vorwärts. Das neue pro⸗ 
viſoriſche Rawaflußbett auf der ulica Miczkiewicza und ufica 
Zamkowa in Kattowitz, welches durchſchnittlich eine Breite und 
Tiefe von je 3 Metern aufweiſt, iſt inzwiſchen fertiggeſtellt wor⸗ 
den. Der Untergrund, ſowie die Seitenwände wurden mit 
Ziegelſteinen ausgepflaſtert und zementiert, um auf ſolche Weiſe 
eptl. Unterſpülungen des Bodens zu vermeiden. Ueber die ulica 
Zamkowa und zwar quer über das neue Flußbett wurde eine 
proviſoriſche Brücke errichtet, auf welcher der Verkehr zwiſchen 
Kattowitz, Königshütte, Hohenlohehütte, ſowie Siemianowitz 
aufrechterhalten wird. Während der Schachtarbeiten auf der ul. 
Zamkowa erfolgte die Umleitung des Räderverkehrs über einen 
primitiven Fahrdamm am früheren Schloßpark, während ſich die 
Straßenbahnhalteſtelle am Dominium befand. Die Brücke iſt mit 
eiſernen Schienen und ſtarken Bohlen unterlegt. Gegenwärtig 
werden Erdarbeiten im früheren Schloßpark vorgenommen und 
zwar bis zum alten Rawa⸗Oberflußbett in der Nähe des Hütten⸗ 
teiches. Zwecks Regulierung des Waſſerabfluſſes zwiſchen dem 
alten und neuen Rawaflußbett wird eine proviſoriſche Schleuſe 
gebaut. Nach erfolgter Trockenlegung des alten Rawabaches 
entlang der ſüdlich gelegenen Häuſerfront ſoll an die Befeſtigung 
und Fundamentierung der anliegenden Grundſtücke herangegangen 
werden. Mit dieſen Arbeiten wird Ende des laufenden Monats 
begonnen. Geplant iſt nach erfolgter Regulierung des alten 
Rawaflußbettes, die Ueberdeckung dieſes Abſchnitts und zwar 
von der ulica Szkolna bis zur alten Schleuſe an der Bank 
Goſpodarſtwa. Auf ſolche Weiſe wird viel freies Gelände ge⸗ 
ſchaffen. Das neue Rawaflußbett wird von beiden Seiten mit 
1% Meter hohen Drahtzäunen umgeben. N) 
Tätigleitsbericht der ſtädtiſchen Suppen⸗ und Milchküchen. 
Im Berichtsmonat Juni d. Is. wurden innerhalb der Großſtadt 
Kattowitz zuſammen 29971 Mittagsportionen an Arbeitsloſe und 
Stadtarme kostenlos verausgabt. Es wurden verabfolgt durch 
die Volksbüche bei Peter und Paul in Kattowitz 6244 Portionen, 
durch die Suppenbüche auf der ulica Wojciechowskiego im Orts⸗ 
teil Zalenze 10 873 Portionen, durch die Volkskiſche St. Eliſabeth⸗ 
ſtift in Kattowitz 2767 Portionen, durch die Mittagsküche St. 
Hedwigsſtift im Ortsteil Zalenze 2400 Portionen, durch die Sup⸗ 
penküche St. Markiefkaſtift im Ortsteil Bogutſchütz 2045 Por⸗ 
tionen, durch die Volksküche im Barmherzigen Brüderkloſter im 
Ortsteil Bogutſchütz 3906 Mittagsportionen und durch die iſrae⸗ 
litiſche Suppenküche 1736 Portionen. — Im gleichen Monat wur⸗ 
den durch die ſtädtiſchen Milchküchen insgeſamt 53 752 Milchpor⸗ 
tionen verabfolgt und zwar durch die Milchküche in der Altitadt 
Kattowitz 24 640, durch die Milchbüche im Ortsteil II 15 612 und 
durch die Milchbüche im Ortsteil III 13 500 Milchportionen. 
Belanntgabe betreffs der ſtädtiſchen Müllabfuhr. Der Mu⸗ 
giſtrat Kattowitz gibt, gemäß dem Beſchluß der ſtädtiſchen Kör⸗ 
perſchaften vom 4. März und 20. März d. Is., betreffend die 
zwangsweiſe ſtädtiſche Müllabfuhr bekannt, daß die Abfuhr ob 
16. Auguſt d. Is. nunmehr, auch auf nachſtehenden Straßenzügen 
vor ſich gehen wird: ulica Kraſinskiego, ulica Kosciuszti, ulica 
Kochanowskiego und Plac Miarki. N. 
Idaweiche. (Betrunkener Ehemann mit Meſſer 
gegen ſeine Gattin.) Einen böſen Ausgang nahm ein 
Streit zwiſchen den Eheleuten Karl und Anna Kroker auf der 
ulica Kſionzence 3 in Ligota. Am 1. d. Mts., gegen 6 Uhr 


* 

abends, erſchien der Ehemann in betrunkenem Zuſtand, ſo daß 
es bald zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Betrun⸗ 
kenen und ſeiner Frau kam. In einem Wutanfall ergriff der 
Mann ein Meſſer und verſetzte der Ehefrau mehrere Stiche in 
den Kopf und in die Schulter. Die verheiratete Tochter nahm 
für die Mutter Partei und wurde von Kroker ebenfalls mit dem 
Meſſer an der Hand verletzt. Die Ehefrau wurde in das 
ſtädtiſche Krankenhaus in Kattowitz eingeliefert. Kroker wurde 
inzwiſchen arretiert. Weitere Unterſuchungen find im Gange. 2. 


Königshütte und Amgebung 


„Das Los der arbeitsloſen Mieter der Skarboferme“. 

Vom Nechtsanw. Dr. Urbanczyk geht uns folgende Berichti⸗ 

ung zu: 

3 Proske w mysl obowiazujacej ustawy prasowej o umiesz- 
czenie nastepujacego sprostowania w najbliszym, lub na- 
stepnym numerze czasopisma „Volkswille“ w tym samym 
dziale i temi samemi czcionkami, a mianowicie: ; 

„Nieprawda jest, jakoby p. Konopka staraf sie 
wszelkiemi silami o wyrzucanie bezrobotnych na ulice, 
natomiast prawda jest, ze jesli p. Konopka bierze udzial w 
procesie eksmisyjnym, to tylko w charakterze swiadka i 
urzednika firmy „Skarboferme i wykonuje wtedy polece> 
nia Sadu wl. tez swych przelotonych t. j. kierownika 
Wydzialu Budowlanego i kierownika Wydzialu Prawnego 
firmy „Skarboferme". Nieprawda jest, jakoby p. Konopka 
brat kiedykolwiek za prözne mieszkania jakies odstepne 
lub tapöwki. 

Nie prawda tez jest, by p. Konopka spowodowywalt 
Generalna Dyrekcje firmy „Skarboferme“ do wytaczania 
skarg przeciwko lokatorom ‚ktörzy zalegaja z czynszem, 
natomiast prawda jest, ze o wytoczeniu procesu eksmisyj- 
nego decyduje wylacznie kierownictwo biura budowlanego 
e Prise A 

ieprawda tez jest, by p. Konopka samowolnie przed- 
siebrat, jakiekolwiek kroki, azeby bezrobotnych przymus 
sowo Wyrzucié. Nieprawda tez jest, by kiedykolwiek taki 
wypadek mia} zajsé i by p. Konopka miat sie rzekomo ta- 
kiemi czynami przechwalaé, Prawda natomiast jest, ze 
eksmisje 2 budynköw „Skarboferme” odbywaja sie bardzo 
rzadko i to zawsze na podstawie wyroku sadowego, przy- 
czem eksmisje przeprowadza komornik sadowy, a nie p. 
Konopka. Prawda dalej jest, ze nawet w wypadkach, gdy 
„Skarboferme“ posiada wyroki eksmisyjne na swoich lo⸗ 
katoröw, to i wöweczas stara sie umozliwie takim eksmi- 
tantom zamiany mieszkania na röwnowartosciowe mieszka- 
nia, a tylko w razie uporu eksmitanta oddaje wyrok sado⸗ 
wy komornikowi sadowemu do wykonania.” 

Nieprawda tes jest, by p. Konopka narazat Skarbo- 
ferme na straty, a w szczegölnosci na niepotrzebne koszta 
procesowe. 

W razie nieuczynienia zadosi dobrowolnie powyzsze- 
mu wezwaniu, mam polecenie skierowaé sprawe na droge 
sadowa., 

Pelnomocnictwo p. Konopki na mnie znajduje sie przy 
aktach moich i stuze niem kazdej chwili do wgladu, — 

Wezwanie powyzsze odpowiada art. 11 i dalszym obo⸗ 
wiazujacej ust, prasowej, 


Za p. Feliksa Konopke: 
Podpis: nieczytelny. 
Adwokat. 
Elektriſche Lichtpreiſe. Nach einer Bekanntmachung des 
ſtädtiſchen Betriebsamtes beträgt der Lichtpreis bei 65 Groſchen 
für eine Kilowattſtunde und 120 Brennſtunden im Monat 
Auguſt bei 16 Kerzen 1,55 Zloty, 25 Kerzen 2,35 Zloty, 32 Ker⸗ 
zen 3,10 Zloty, 50 Kerzen 4,70 Zloty, 75 Watt 5,85 Zloty, 100 
Watt 7,80 Zloty. — Für den Monat September bei 160 Brenn⸗ 
ſtunden für 16 Kerzen 2,10 Zloty, 25 Kerzen 3,15 Zloty, 32 Ker⸗ 
zen 4,20 Zloty, 56 Kerzen 6,25 Zloty, 75 Watt 7,80 Zloty, 100 
Watt 10,40 Zloty. In dieſen Preiſen find die Gebichren für 
Amortiſation und Benutzung nicht enthalten. m. 
Abbruch der Reklame und Litfaßſäulen. Die bisherigen 
alten, morſchen, der Stadt nicht zur Zierde gereichenden Litfaß⸗ 
ſäulen wurden abgebrochen. Dem Kriegsbeſchädigtenverband 
wurde das Reklameweſen übertragen und dieſer an Stelle der 
bisherigen Reklameſäulen geſchmacvolle aus Zement aufitellen 
läßt. Jede dieſer neuen Reklamefäulen wird gleichzeitig einen 
Kioſt enthalten und ſomit die an verſchiedenen Straßenecken 
ſbehenden Holzbuden verſchwinden. Insgeſamt kommen 20 neue 
Zementlioske an verſchiedenen Stellen der Stadt zur Auſſtellung. 
In Verbindung damit, macht die Polizeidirektion bekannt, daß 
das Anbringen und Ankleben von Bekanntmachungen und Pla⸗ 
koten aller Art an Wänden, Zäunen uſw. ſtreng verboten it. 
Geſtattet iſt dies nur an den neuen Reklameſäulen. Unter die⸗ 
ſes Verbot fällt auch das Plakatankleben an der Mauer an der 
Germaniabrücke, weil daſelbſt tagsüber ſtarke Menſchenanſamm⸗ 
lungen am Platze ſind und auf den Verkehr ſtörend wirken. Fer⸗ 
ner wird darauf aufmerkſam gemacht, daß Plakate, wenn fie 
ihren Zweck erfüllt haben, und zwar nach Ablauf des zuläſſigen 
Aushängetermins wieder von denjenigen, die ſie anbringen 
ließen, entfernt werden müſſen. m. 


Siemianowiß 
Staatsbetriebe ſabotieren die Wietſchaft. 

Folgender Fall beleuchtet kraß die Geſchäftspraktiken unſerer 
heutigen Induſtriegewaltigen. Zwiſchen der Hütten verwaltung 
und den Chorzower Stickhſtoffwerken ſchweben Verhandlungen 
über einen Auftrag von zirka 55 000 Stück Karbidtrommeln, 
welche in der Trommelfabrik der Abteilung Verzinkerei herge⸗ 
ſtellt werden ſollen. Dieſer Auftrag würde hinreichen, um der 
Belegſchaft der Trommelfabrik über drei Monate volle Beſchäf⸗ 
tigung zu geben. „ 

Nun ſtellen aber die Stickſtoffwerke Bedingungen, welche 
einzuhalten, die Betriebsleitung unmöglich in der Lage ift. Zus 
nächſt wird ein Stückpreis geboten, bei welchem von vornherein 
zugelegt werden muß. Die dabei beſchäftigten Arbeiter, müßten 
bei ausgeſpannteſter Allordarbeit nicht nur auf den Akkordper⸗ 
dienſt verzichten, ſondern würden höchſtens die Hälfte des 
lichen Tariflohnes dabei verdienen. Die Stichſtoffwerke 
eine weitere Bedingung. Der Betrieb iſt verpflichtet, jeden Tag 
800 Stück Trommeln herzuſtellen, was jedoch nicht möglich iſt. 
Für jede bis 800 Stück nicht gelieferte Trommel iſt eine Konven⸗ 
tionalſtrafe von 1 Zloty pro Stück zu zahlen. Falls durch irgend⸗ 
welche Eiſenbahnſchwierigleiten, wie Waggonmangel, Verkehrs⸗ 
ſtörungen uſw., ein Transport per Bahn nicht möglich iſt, ißt die 
Laurahütte verpflichtet, mittels anderer Transportmittel, die 
Trommeln auf eigene Koften , nach den Stichſtoffwerlen zu ſchaf⸗ 
fen, Wollte nun der Betrieb wenigſtens auf die Unkosten her⸗ 


auskommen, fo ift er gezwungen, dafür 14 jährige Arbeitskräfte 


neu einzuſtellen, welche bei einem Akkordverdienft von zirka 2,00 
Zloty, die Arbeit leiſten müßten, welche jetzt von 18—24 jährigen 
eingearbeiteten Leuten geleiſtet wird. Alſo würden in dieſem 
Falle neue Arbeiter eingeſtellt werden müſſen, während die der⸗ 
zeitige Belegſchaft keine Arbeit hätte und evtl. entlaſſen werden 
müßte. Daß dieſes Gebahren ſchon mehr als Unſinn iſt, wird 
wohl jeder vernünftige Menſch einſehen. So etwas kann nur 
von denen fabriziert werden, welche in den Büros ſitzen und 
ihre faule Zeit mit allerlei Blödſinn ausfüllen. 

Hier hat der Betriebsrat die Pflicht, mal mit der Fauſt da⸗ 
zwiſchenzufahren und dieſen Bürokraten das Handwerk zu legen. 
Unter keinen Umſtänden darf er die Hand dazu bieten, das der 
Arebiter durch kapitaliſtiſche. Profitgier in feinem Lohn: oder 
Akkordverdienſt geſchädigt wird. 


Naſch tritt der Tod ein. Der Inhaber des Tabakſtandes an 


der Poſt, der Kriegsinvalide Scheja, erlitt einem Herzſchlag und 
war ſofort tot. 

Freitod. Aus wirtſchaftlichen Sorgen vergiftete ſich die Ehe⸗ 
frau des Arbeitsloſen R. von der ul. Jagiellonska, durch Ein⸗ 
nehmen von Salzſäure. Die Arſache war die Arbeitsloſigkeit. 

Motorradunfall. In der Nähe der Poſt wurde Sonnabend 
nachmittag eine männliche Perſon von einem Motorradfahrer 
angefahren. Der Fahrer und ſein Mitfahrer ſtürzten vom Rade 
und erlitten größere Verletzungen. Der Angefahrene wurde 
ebenfalls aufs Pflaſter geſchleudert und verletzt. Diesmal trägt 
die Schuld der Straßenpaſſant, welcher im letzten Moment zwi⸗ 
ſchen Autobus und Motorradfahrer die Straße überſchreiten 
wollte. 

Nicht immer iſt der Autolenker Schuld. Folgender Fall möge 
den Eltern und Erziehern zur Warnung dienen. Auf der Rich⸗ 
terſtraße wartet ein zirka 8 jähriger Bengel, um kurz vor einem 
vorbeifahrenden Auto über die Straße zu laufen. Wenn das 
Auto nicht mit einem Ruck ſtehen geblieben wäre, Fätte es den 
Knaben unweigerlich überfahren. Hier iſt dauernde Aufklärung 
der Kinder ſehr notwendig. 

Nachſpiel von der Verſammlung der Kriegsinyaliden und 
Hinterbliebenen. Der Einberufer und Referent K. von der P 
P. S. erhielt eine Vorladung auf das Poln. Kommiſſariat. Es 
wird ihm zur Laſt gelegt, in der Verſammlung zu Gewalttätig⸗ 
keiten aufgefordert zu haben. Wenn der Arbeiter ſein Recht ver⸗ 
langt und Brot fordert, iſt man ſchnell mit ſolchen Paragraphen 
bei der Hand. 


Wiederaufnahmeverfahren. Der in der Wahlzeit im Novem⸗ 
ber vorigen Jahres, gegen den Steiger Schreiber in Michalko⸗ 
witz, verübte Bombenanſchlag, iſt in ein neues Stadium getre⸗ 
ten. Bekanntlich mußten die mutmaßlichen Täter in der damali⸗ 
gen gerichtlichen Verhandlung wegen Mangel an Beweiſen frei⸗ 
geſprochen werden. Nun wird dieſe Angelegenheit noch einmal 
vor dem Staatsanwalt aufgerollt werden. Der Geſchädigte hat 
unter Stellung weiterer Zeugen die Wiederaufnahme bei der 
Staatsanwaltſchaft beantragt. 

Saatenſchutz. Amtlicherſeits wird bekanntgegeben, daß 
zwecks Saatenſchutzes die Taubenſchläge vom 10. September bis 
20. Oktober geſchloſſen gehalten werden müſſen. Zuwiderhand⸗ 


lungen werden beſtraft. 


Arbeitsloſenzahlen. Siemianowitz zählt augenblicklich über 
4000 Arbeitsloſe. Davon ſind gegen 50 Prozent regiſtriert. 
Beim Bau der neuen Gemeindekolonie haben zirka 300 Arbeits⸗ 
loſe Beſchäftigung und Brot gefunden. 


Myslowitz 
Die Bau: und Sparkaſſe. 

Die Bau- und Sparbaſſe in Myslowitz hat einen neuen Vor⸗ 
ſtand erhalten, nachdem der alte Vorſtand in ſeiner Mehrheit 
eingeſperrt wurde. Der neue Vorſtand arbeitet ſehr eifrig daran, 
den Mitgliedern der Kaſſe eine Liquidationsbilanz vorzulegen, 
um die Liquidation der Kaffe in die Wege zu leiten. Die Ver⸗ 
luſte, die die Kaſſe durch die Raubwirtſchaft der einzelnen Di⸗ 
rektoren erlitten hat, find hoch, höher als man anfangs ange: 
nommen hat. Von den früheren Direktoren befinden ſich zwei 
in der Unterſuchungshaft und zwar der Swienty und Otto Po⸗ 
welski. Muſiol wurde nach Beendigung der Unterſuchung frei⸗ 
gelaſſen. Er hat ſein Amt im Auſſichtsrat niedergelegt. Der 
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Der Könie von Troplowitz 


Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 


36) - 

„Ihre Armut iſt jo aufdringlich wie dieſer Flicken, den Ihre 
Mutter Ihnen hier aufgenäht hat. Mir können Sie nichts er⸗ 
zählen. Aber das is nun mal jo in Troplowitz: Man hat Angſt 
zu zeigen, daß man Geld hat. Darum — der Neffe aus Krakau, 
nicht wahr? Als reicher Mann kann man die Dreckgeſchäfteln 
nicht machen, die das meiſte einbringen und bei denen man nichts 
riskiert?“ 

Stavitztu ſchwieg verbiſſen. 

„Nun — — —?“ N 

„Ich frag' — was koſt' Ihre Gerechtigkeit?“ 

Leo Fabian lächelte. 

„Uns koſtet ſie ein Nachteſſen und zwei Körbe Wein. Sie 
koſtet jie mehr. Das kommt von der Angſt. Stavitzty. Sie 
koſtet es ein Drittel vom Burgplatz, den wir der Stadt ſchenken, 
ein Drittel vom Burgplatz, auf dem einer von uns ſich anbauen 
wird, Ind ein Drittel, das Sie — meinetwegen Ihrem Neffen 
überlaſſen können. 5 

Stapitzlys Züge verzerrten ſich. 

„Ih ſoll den ganzen Burgplatz — — den ſoͤll ich — —“ 

„Wenn Sie nicht wollen — — —“ 

Gutmütig erhob ſich Leo Fabian, griff nach der Laterne. 
Dem Stavitzky ſchienen die Zellenmauern einzuſtürzen. 

„Nu — — Warten Sie — — — Hab ich gejagt: nein? 
Man wird doch fragen dürfen. Wenn ich den Burgplatz — — 
wenn — -- — Was dann?“ j 

„Dann gehen Sie hier ungehindert aus dieſer Zelle heraus 
und fahren morgen nachmittag mit mir nach Breslau, wo wir den 
Kaufvertrag machen — notariell.“ 

Stavitztys Geſicht war grün. 

0 „Nach Breslau fahre ich. Aber dort ſchrei ich Gewalt. 
laut — — —“ 

„Daß Sie nochmals ins Gefängnis kommen, aus dem Sie 
dann lein Menſch mehr rauslüßt. Oder glauben Sie, die Her⸗ 
ven von der Kommiſſion laſſen mit ſich ſpaßen? Oder es gäbe 
eine Behörde, die Ihnen mehr glaubt als ihren eigenen Beam⸗ 
ten? Noch haben wir's nicht ſo weit bei uns gebracht — Gott 
ſei Dank!“ 


Ind 


* * 5 Rennen £ = 


* 


neue Vorſtand der Kaſſe hat auf das Privatvermögen der Aufs 
ſichtsräte die Hand gelegt, um wenigſtens einen kleinen Teil der 
Verluſte für die Mitglieder zu retten. Der Auſſichtsrat hat näm⸗ 
lich ſeine Pflicht arg vernachläſſigt. 


Die Zugpauſe. Es iſt ſchon ſehr viel über die große ver⸗ 
ſtändnisvolle Zuſammenarbeit der maßgebenden Inſtanzen mit 
dem Volke geſprochen und geſchrieben worden. Ueberall, wo ein 
Sanacſjavereinchen irgend ein Tramtarada veranſtaltet, gibt es, 
wie letzthin in Schoppinitz, großmächtige Fahnen zu ſehen, die 
im Winde wehen mit Inſchriften, wie: Es lebe die Zuſammen⸗ 
arbeit mit dem Volke. Da haben wir als „Zujammenarbeit‘ 
die Fahrpläne der Eiſenbahn, die den Begriff dieſer „Zuſam⸗ 
menarbeit“ recht einleuchtend dartun. Für das Volk, mit dem 
„jemand“ zuſammenarbeiten will, wenn auch auf wehenden 
Fahnen gibt es keine Züge. Da muß man, wenn man in Katto: 
witz das Pech hatte den 0.25 Uhr⸗Zug nach Mitternacht zu 
verpaſſen bis früh um 5 Uhr ſitzen bleiben. Geſetzt der Fall eine 
rationelle Zuſammenarbeit erfordert das Einſchieben eines Zuges 
gegen 2 Uhr morgens. Dafür hatte man aus „Sparmaßnahmen“ 
dieſe unverſtändlich lange Zugpauſe auf der Strecke Kattowitz 
Myslowitz eingeſetzt. Das Gegenbild hierzu iſt die Tatſache, 
daß in Richtung Krakau kein Zug und nach Bendzin—Sosnowitz 
nur 1 Zug geſpart wurde. Das ſchönſte iſt, daß man Züge, die 
wie der nach 4 Uhr nachm. in Myslowitz (aus Krakau) eintref⸗ 
fende Zug leer fahren läßt, da die Benutzer dieſes Zuges meiſten⸗ 


teils erſt in Myslowitz und Schoppinitz einſteigen Das nennt 
man dann „Zuſammenarbeit“. Aber für wen und mit 
wem? —h. 


Eine neue Badegelegenheit. Zwiſchen den Halden bei 
Nifka—Modrzejow in der Nähe von Myslowitz iſt in den ſich 
dort befindlichen Sandverſatzſchächten eine ſehr angenehme Bade⸗ 
gelegenheit geſchaffen worden. Das Waſſer dort iſt ſehr klar. 
Eine große Sandfläche ladet dort zu Sonnen: und Strand⸗ 
bädern ein. Der Sand iſt beſonders ſauber. Dieſe neue Bade⸗ 
gelegenheit hat eine beſondere Anzugskraft auf die Myslowitzer 
und Schoppinitzer Bürgerſchaft. —h. 

Schoppinitz. (Die ſchrecklichen Motorräder!) Ein 
ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der ulica Rejtana in 
Schoppinitz. Dort ſtürzte, infolge Motordefekt, der Zollbeamte 
Theodor Podubny aus Sosnowitz von ſeinem Motorrad und 
erlitt durch den Aufprall auf das Straßenpflaſter erhebliche 
Verletzungen. In bewußtloſem Zuſtand wurde der Verunglückt 
nach dem Spital in Schwientochlowitz geſchafft. 1 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Schwerer Motorradunfall. Der Karl Bednarek aus Chebce 
wurde auf der Chauſſee zwiſchen Karol⸗Emanuel und Chebce 
von einem Motorradler angefahren und verletzt. Der Verun⸗ 
glückte erlitt einen Doppelbruch beider Beine. Der Verunglückte 
wurde mittels Sanitätsauto nach dem Knappſchaftslazarett in 
Bielſchowitz geſchafft. * 

Kochlowitz. (Mit dem Revolver gegen ſeine 
Widerſacher.) In Kochlowitz kam es zwiſchen dem Haus⸗ 
beſitzer Paul Kolodziej und dem Mieter und Geſchäftsinhaber 
Auguſt Hajduk, wegen Nichtbegleichung einer Rechnung zu 
Auseinanderſetzungen, welche bald in Tätlichteiten ausarteten. 
Die Schweſter des Mieters eilte nach dem Hof, um nach dem 
Rechten zu ſehen. Dieſelbe wurde von dem Hausbeſitzer erfaßt 
und ſchwer mißhandelt. Daraufhin warf er ſich auf Lajduk, um 
ihn ebenballs zu mißhandeln. Der Bedrohte machte von ſeiner 
Waffe Gebrauch und feuerte einen Schreckſchuß ab. Weitere 
Unterſuchungen ſind im Gange. * 


Pleß und Umgebung 


8 155 von ſeinen Söhnen zu Tode mißhandelt? 

In ſeiner Wohnung in der Ortſchaft Studzion, Kreis 7 
verſtarb plötzlich der 59 jährige Invalide Jan Gait Die nr 
ftellungen ergaben, daß es tags zuvor zwiſchen der Ehefrau, ihren 
Söhnen und dem Verſtorbenen zu Auseinanderſetzungen kam. 
Es wird vermutet, daß Godziak von ſeinen Söhnen während der 
Streitigkeiten mißhandelt worden ift, fo daß der Tod ſpäter ein⸗ 
trat. Auf dem Kopf des Toten wurde eine klaffende Wunde feit- 


geſtellt, welche von einem harten Gegenſtand herrührt. Die 
Leiche wurde von der Gerichtsbehörde beſchlagnahmt. Weitere 
Anterſuchungen find im Gange. Z. 


„Und ich hab' mer erzählen laſſen, Sie hätten geſtanden auf 
den Habs in re 21 en 9 der Feel 
heit und nach gleichem Recht für alle.. und nu ſagen Gie: Gott 
ſei Dank! Wie geht das zuſammen?“ 

„Man wird älter.“ 

Stavpitzky legte den großen Kopf ſchief auf die Schulter. 

„Man kann's nennen auch ſo.“ 

Wieder griff Leo Fabian nach der Laterne. 

„Alſo? Ja oder nein?“ 

Stavitzky riß an ſeinem Hemdkragen. 

„Sitzen Sie hier wegen Mordverdadht. Und dann geben Sie 
ſich die Antwort ſelbſt. Aber — ſagen will ich Ihnen doch was.“ 

„Wenn der Stewitzty is e Gauner, der Fabian⸗Leo is e 
Schuft.“ 

„Ich glaube doch, ich gehe allein,“ ſagte Leo Fabian. 

Er ſah plötzlich bleich und erſchöpft aus. 

Als Hufarenftüdel war es ihm erſchienen, was er vorgehabt. 
Und war Expreſſung geworden. 

„Gute Nacht, Stavitzky.“ 

Es ſollte leine Ironie ſein. Er war nur müde geworden. 
Ganz plötzlich. Als hätte er zehn Jahre an dieſem einen Tag 
durchlebt. : 

„Geſtern“, hub Stavitzky leiſe an, „hab' ich den inipettor 
geſehen, den erreichen, der mit der Shheher 1 Ihrem 
Ontel verheiratet ift.“ 0 

„Na — und?“ 

»Und neben ihm is e Laſtträger geſtanden und hat getauſchelt 
ihm was ins Ohr. And der Laſtträger is noch geweſen Knecht 
vor drei Tagen im Burghaus.“ 

„Möglich. Viele von hier gehen über die Grenze. Ein jeder 
ſucht ſein Fortkommen.“ g 

„Wenn's ihm brennt auf den Ferſen .. heißt's.“ 

Leo Fabian zuckte die Achſeln, unterdrückte ein Gähnen. 

„Es wird ſpät. Wir haben Gäſte.“ 

Er ſchritt auf die Tür zu, Stawitzky hielt ihn am Montel jeft, 
Blickte ſinſter und entſchloſſen. 

„Was koſt' der Burgplatz?“ 

Leo Fabian lächelte nicht mehr. Faſt gelangweilt ſagte er: 

„Sie kennen ja den Preis, Stapitzty. Keinen Behm 
darüber, leinen darunter.“ 


Emanuelsſegen. (Die Zeiten ändern ſich.) In den 
Jahren 1919 bis in die jüngſte Zeit noch, konnten die ver: 
ſchiedenſten polniſchen Parteien nicht genug gegen die böſen 
Deutſchen hetzen. Beſonders beliebt waren Schlagworte, wie: 
„To nasze kominy, z Germanami precz na brandenburgskie 
piaski“ und ihnen ſogar, nach dem bekannten Plebiszithetzer 
Kozyra, — „ani trocha wengla nie ſprzedamy“, obwohl wir jetzt 
froh wären, daß uns dieſe Niemce, recht viel Millionen Tüten 
Kohlen abkaufen würden, aber leider wollen ſie, ſie gar nicht 
mal geſchenkt haben. So fand hier geſtern die Fahnenweihe der 
N. P. R.⸗Partei ſtatt. Als Paten hat man nur Deutſche eins 
geladen, u. a. auch den Prinz von Pleß, welcher auch um 4 Ahr 
nachmittags erſchien. Der Betriebsrat — Obmann Mokry 
ſtellte ihn mit den Worten: „To jeſt nasz Prinz, nasz hlebodaw⸗ 
ca, niech zyje, „wobei die Menſchenmenge in begeiſterte Hochrufe 
ausbrach“. So alſo ehren Polen den Prinzen, den Präſidenten 
des deutſchen Volksbundes, dem ſie vor Jahren ſeine Ländereien 
parzellieren wollten und auch bereits auf dem Papier unter ji” 
verteilt hatten und den ſie auch nach den „brandenburg sie 
piaski“ hinausjagen wollten. Alſo wie geſagt, die Zeiten 
ändern ſich. Aber jo manchem anderen polniſchen Schlotbaron 
mag der Prinz ein Vorbild ſein, der einmal ſeinen Sonntags⸗ 
nachmittag auch unter der Arbeiterſchaft verbracht hat. Was 
wird die „Polska Zachodnia“ dazu ſagen? 

Emanuelsſegen. (Bewaffneter Raubüberfall.) 
Auf dem Wege nach dem Bahnhof, wurde in der 11 Abendſtunde 
der Fördermaſchiniſt Kozik, von drei mit Revolvern bewaffneten 
Banditen überfallen und vollſtändig ausgeplündert. Wir haben 
des öfteren auf dieſe merkwürdigen Sicherheitsverhältniſſe im 
Orte hingewieſen, jedoch bis jetzt ohne jeglichem Erfolg. Erſt 
am Sonnabend wurde, wie wir bereits ſchon gemeldet haben 
ein Ueberfall auf den Brotwagen der Fürſtlichen Bäckerei ver⸗ 
übt. In beiden Fällen konnten die Räuber nicht ermittelt 
werden. 85 

Nikolai. (Rundſchau.] Die an die 12 000 zählende 
Einwohnerſchaft der Stadt Nikolai beſteht zum größten Teil 
aus Arbeitern und kleinen Bauern. Ueber 20 Prozent der 
Einwohner gehören der deutſchen Minderheit an. Die ſani⸗ 
tären Einrichtungen der Stadt können als gut angeſehen A 
werden. In der Stadt find 2 Spitäler. Ein Spital se 2 
det Knappſchaft, das andere dem Fürſten von Pleß. Das ki 

ulwejen der Stadt macht einen guten Eindruck. Zurzeit 8 
befinden ſich folgende Schulen im Ort. Zwei ſtaatliche Gym⸗ 1 
na 
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en. Eine private Schule für deutſchen Mädchen. 2 Volks⸗ 
ſchulen und die dritte iſt im Bau begriffen. Außerdem bee 
inden ſich in der Stadt eine kaufmänniſche und eine gewerb⸗ 
iche n ſowie eine Haushaltungsſchule. 
olgende Einrichtungen gehören zum Eigentum der Stadt. 
as Rathaus, die Gasanſtalt, das Schlachthaus mit Kühl⸗ 
anlage, die Waſſerkanaliſation, das Gerichtsgebäude, Ar⸗ 
beiterhäuſer, 160 Morgen Acker, die einen Geſamtwert von 
3.500 000 Zloty repräſentieren. Mit Hilfe der Wojewod⸗ 
ſchaft, ſind in 4 Jahren 96 Arbeiterhäuſer, mit dem Namen 
Kolonia Wojewodzka, und 1 ſtaatliches Gymnafium erbaut 
worden. Ebenſo befinden ſich noch Grünanlagen und ein 
Park, ſowie ein Badehaus. So iſt durch intenſive Arbeſt 
der gewählten Stadtväter, die Stadt Nikolai nach außenhin 
zu einem anſehnlichen Vollwerk gediehen. 5 


Rybnik und Amgebung 


Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Aus dem Korridor des 
Hotels „Swierklaniec“ in Rybnik wurde zum Schaden des 
Franz Malcherczyk aus Ligota ein Herrenfahrrad Marke 
„Aurora“ Nr. 8585 im Werte von 150 Zloty. Vor Ankauf 
des geſtohlenen Fahrrades wird polizeilicherſeits gewarnt. X. 


Tarnowitz und Amgebung 


Großfeuer im Kreiſe Tarnowitz. — 50 000 Zloty Brand: 
ſchaden. In der Scheune des Spediteurs Nieſpora in Tar⸗ 


nowitz brach Feuer aus. Das Feuer griff raſch um ſich, jo 
daß bald die Scheune des Nachbars 1205 in hellen Flammen 
ſtand. Beide Scheunen, ſowie verſchiedene landwirtſchaft⸗ 


liche Wintervorräte wurden durch das Feuer vernichtet. Der 
Brandſchaden wird auf 50 000 Zloty beziffert. Das vernich⸗ 
tete Objekt war bei der Feuerverſicherungsgeſellſchaft „Po⸗ 
lonia“ verſichert. Es wird angenommen, daß das Feuer durch 
Unvorſichtigkeit mit einem offenen Licht hervorgerufen wor⸗ 
den iſt. eitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit 
find im Gange. W 


Ein tieſer Atemzug a“ 
„Eemacht.“ 
„Nu — ſehen Sie!“ 
Leo Fabian holte ein Notizbuch aus ejinem blauen Samt⸗ 
jackel heraus und ſchrieb einen Schuldſchein über die Kaufſumme. 
„Heute iſt der Sechzehnte — warum ſchreiben Sie den 
Zehnten? ...“ ud 
Es war Stavitzkys letztes Aufbäumen. Dann unterſchrieb er. 
Stavitzky fühlte, daß er heute mit den Burghäuslern anders 
nicht fertig wurde. Mit dem Jungen wenigſtens nicht. Der 
er einen zu großen Vorſprung: wußte das Geld ſpielen zu 
laſſen am richtigen Ort. Ihm aber klebte es noch zu feſt an Pe 
Taſchen jeines Kaftans. Nur die gellenden Schreie ſeiner Mute 
ter, die um ihn fürchtete, hatten vermocht, es ihm herauszureißen, 
das Geld. Um ihretwillen bekannte er ſeinen Reichtum, den ſie 
beide ſo ängſtlich verborgen gehalten bis heute. Seine Hand 
zitterte wie im Fieber. Vera 
Leo Fabian ſteckte das Notizbuch ein. Er hatte ſelten ein 
eres, nie, ein ſchmutzigeres Geſchäft gemacht. Aber! 
lieber war es ihm doch noch, als in Abhängigkeit geraten von 
feinen Leuten. Sich „windigen Patron“ ſchimpfen zu laſſen und 
nach ihrer Pfeife tanzen zu müſſen. Auch Freiheit führte üben 
dreckige Stuſen. Und es war gut, wenn es nur Dreck war, u 
nicht Blut. 
„Wir wollen nun gehen,“ ſagte er kurz. 5 
Stavitzly bückte ſich, ſuchte ſeine Mütze vor, die ihm u 
die Pritſche gefallen war. Sein eben noch ſo bleiches Ge 
war dunkelrot. x 
„Ich will Ihnen was jagen, Fabian“ Fr 
Do Fabian blickte auf, weil Stavitzty das „Herr“ weglis 
„Ja, Herr Stavitzkty? i 
„Wenn nich meine Mutter e jo Angſt hätte vor den 6 
ten, Sie hätten fa jo leichte Arbeit gehabt mit mir. And 
ich nicht Eile hätte, der alten Frau, die mei’ Mutter is, z 
daß mir nix kann geichehen ...“ Aha 
Wieder verzerrten ſich jeine Züge. Und plötzlich ſpra 
den Leo Fabian an, wie ein tollwütiger Hund, packte ihn a 
Bruft: / 232 
a war 'ſch denn nu von uns beede mit dem Schandarm. 


Wer war'ſch. 2 Will's nicht nusnutzen. Aber wiſſen 
wiſſen . 11 Daß meine Mutter e Ruh’ hat auf ihre ai 1 
Täg'!“ Gortſetzung folgt.) 
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Bielitz und Umgebung 


7 Die „Schleſiſche Zeitung“ berichtet doch über den 
; Internationalen Kongreß. 

Unjere Notiz, in welcher das Schweigen der Bieliker 
Lokalpreſſe über den Internationalen Kongreß hervorgeho⸗ 
ben wurde, hatle Wirkung. Die Schleſiſche Zeitung hat in 

ihrer Sonntagsnummer einen Auszug aus der Rede des 
franzöſiſchen Genoſſen Leon Blum gebracht und ließ fi von 
ihrem »ſtändigen Wiener Mitarbeiter“ einen Bericht ver⸗ 
faſſen, den ſie in der Dienstagnummer ſogar als Leitartikel 
veröffentlicht. 
| Daß dieſer Leitartikel vollſtändig der bürgerlichen 
Ideologie entſpricht und zum Ausdruck bringt, daß die Be⸗ 
ratungen der Internationale ſich im leeren Raum verloren 
haben, daß der Kongreß zur kommenden Abrüſtungskonferenz 
wegen Mangel an Einheit des Willens nicht die Form ge⸗ 
funden hat, daß die Debatten, welche der vorgelegten Reſolu⸗ 
tion zwar zugeſtimmt haben, innerlich mit derſelben nicht 
einverſtanden waren, und daß es (dem Autor des Artikels. 
Anm. der Red.) ein geringer Troſt war, daß man ſich bei der 
drohenden Kriegsgefahr lieber auf die Kraft der Demokratie 
als auf die Macht eines militärischen Apparats verlaſſe, 
wollen wir dem Autor nicht für übel nehmen, denn das iſt 
ſchon ſo die bürgerliche Auffaſſung, die ſich nicht widerlegen 


Be a 


) 


* 
1 laſſen will und wir werden uns auch nicht bemühen, ihn zu 
＋ 


widerlegen. Das wäre Siſyphusarbeit. Wir wollen nur 
feſtſtellen, daß ſich das Gewiſſen dieſes Blattes doch gerührt 
hat und es erſt nach Erſcheinen unſerer Notiz für dasſelbe 
einen internationalen Kongreß gegeben hat. 
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Der rote Reverend. 
War das ein Erſtaunen Dienstag im Ottakringer Ar⸗ 
beiterheim in Wien, als auf der Rednertribüne der großen 
Maſſenverſammlung, in der die Vertreter der Internatio⸗ 
nale ſprachen, inmitten der ausländiſchen Delegierten ein 
Mann im Prieſterkleid erſchien: der Reverend James Barr, 
Prieſter in Glasgow in Schottland und Mitglied der Ars 
beiterfraktion im engliſchen Unterhaus. Und war das ein 
Jubel, als der Ueberjeger den roten Pfarrer vorſtellte, als 
ſich in einer herzerquickend volkstümlichen Rede Wort für 
Wort das Denken eines wahren Chriſten enthüllte, der eben 
deshalb Sozialiſt iſt. Als ich zum erſtenmal für das Parla⸗ 
ment kandidierte, erzählte Genoſſe Barr, da wurde ich in 
einer Verſammlung gefragt, wie ich als Geiſtlicher dazu 
ſeume, mich um weltliche Politik zu kümmern und ob ich an 
* Gott und die Unſterblichkeit glaube. Meine Antwort war: 
hr 805 ich glaube an Gott — deshalb wünſche ich geſellſchaftliche 
Vorhältniſſe, in denen nicht ſo viele Menſchen durch Elend 
dazu gebracht werden, an Gott zu zweifeln. Ja, ich glaube 
an den Himmel — deshalb will ich die Erde beſſer machen. 
Ich will für die Menſchen ein Stückchen mehr Himmel hier 
auf der Erde .. So ſprach der rote Reverend; und die Wie⸗ 
ner Arbeiter, die ſolche Geiſtliche leider nicht gewöhnt ſind, 
jubelten ihm zu. 


Neue Brotpreiſe. Der Magiſtrat der Stadt Bielsfo 
bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß in den Bäckereien ſo⸗ 
wie in den Geſchäftslokalen im Stadtgebiete ab 5. Auguſt 21 
nachſtehende Brotpreiſe Geltung haben: 1 Kilo Kornbrot 85 
42 Groſchen, 1 Kilo Schwarzbrot 38 Groſchen. Die Ueber: 
tretungen obiger Preiſe unterliegen im Sinne der Artikel 4 
und 5 der Verordnung des Präſidenten der Republik Polen 
vom 31. Auguſt 1926, Dz. U. Rz. P. Nr. 91 Poſ. 527, einer 
engen Beſtrafung. 
Naturfreunde⸗ Familienausflug. Am Sonntag, den 
Auguſt d. Is., findet am Olgablick (Halamas Wäldchen) 
8 Familienausflug der „Naturfreunde“ ſtatt. Ein rühriges 
Komitee hat die Vorarbeiten beendet und es iſt für Be⸗ 
uſtigungen jeder Art für jung und alt vorgeſehen. In lie⸗ 
enswürdiger Weiſe haben ihre Mitwirkung der A. G. V 
1 ſowie die Akrobatenriege des A. T. und Sp. V. 
„Vorwärts“ zugeſagt. Für gute und billige Speiſen und Ge⸗ 
ränke iſt ebenfalls vorgeſorgt. Ein eventl. Reinertrag fließt 
zur Gänze der Ski⸗Sektion, zur Anſchaffung von Ski uſw. 
zu. Es ergeht daher an alle Naturfreunde ſowie Gönner 
iejer Bewegung die herzlichſte Einladung, ſich recht zahlreich 
5 am 9. Auguſt am Olgablick einzufinden. 
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Bielitz, 


Anerhörte Mikwirtichaft in der 


Biala und Amgegend 


Teſchener Bezirkskrankenkaſſe! 


Der in Teſchen erſcheinende „Deutſche Grenz⸗ 
bote“ bringt in ſeiner letzten Sonntagsnummer, wie er 
1151 „zur Erleichterung ſeines Gemütes“, den folgenden Ar⸗ 
ikel: 


Deer neue Palaſt der Bezirkskrankenkaſſe in Cieſzyn. Als 
in Cieſzyn an den Palaſtbau der Krankenkaſſe geſchritten 
wurde, hoffte man im Stillen, das nun unbedingt für die 
Kranken die Ausſichten ſich verbeſſern würden. Dem iſt aber 
nicht ſo. Es iſt im Gegenteil viel ſchlechter geworden. Von 
unſerer Kritik erwarten wir zwar keine Beſſerung, aber ſie 
erleichtert unſer Gemüt. Viel Klagen kommen uns aus Ar⸗ 
beiter- und Arbeitgeberkreiſen zu Ohren. Erſtens die furcht⸗ 
bar weite Entfernung zur Krankenkaſſe, wenn ein Kranker 
ein bißchen ſchwach iſt und ſoweit gehen muß, beſonders jetzt 
in der Hitze kommt er halbtot dort an. Und jetzt wird die 
Geduld auf eine harte Probe geſtellt. Die Leute müſſen viele 
Stunden warten. Warum, entzieht ſich unſerer Beobachtung. 
Müde, ſchwach, ſtundenlang ohne Eſſen, beſonders, wenn die 
Kranken aus der Umgebung kommen, ſitzen fie im Warte⸗ 
zimmer herum, wenn ein Seſſel frei iſt. Dann werden meh⸗ 
rere auf einmal in das Ordinationszimmer gerufen, unter⸗ 
ſucht, und meiſtens wird viel Ricinus vorgeſchrieben und ihm 
gejagt: Kommen Sie in paar Tagen wieder, wenn es nicht 
gut geworden iſt. Neulich paſſierte es, daß einige Mädchen 
Einlaß zum Arzt fanden und als fie entkleidet waren, kom 
raſch ein Herr herein, der etwas vergeſſen hatte, was natür⸗ 
lich die Mädchen ſehr in Verlegenheit verſetzte, beim Arzt 
aber keine Verwunderung erregte. Iſt vielleicht das Scham⸗ 
gefühl der Arbeiterin nicht ebenſo zu achten, wie das der 
vornehmen Dame?? Was jagen dazu unſere Genoſſen?? 
Wenn dann die Heilungſuchenden öfter vergeblich in die 
Krankenkaſſe gehen und es wird ihnen nicht geholfen, ſo 
ſchickt ſie ein wirklich ſozial denkender Unternehmer zu einem 
anderen Arzt, der dann wirklich wirkſame, heilende Arzneien 
verſchreibt, die der Unternehmer aus eigener Taſche bezahlen 
muß. Der Apotheker lacht und ſagt: „Ja dieſe Medizin wird 
helfen, aber das kann der Krankenkaſſenarzt nicht verſchrei⸗ 
ben, daß iſt zu teuer“. Bauet keine Paläſte, laßt lieber dem 
Kranken ordentliche Mittel verſchreiben, um wieder die 


Volksgeſundheit herzuſtellen. Die heiligſte Pflicht des Kran⸗ 
kenkaſſenarztes ſei es, dem Kranken um jeden Preis zu hel⸗ 
fen, denn gerade der Arbeiter iſt es, der die Geſündheit 
braucht, um ſich und den Seinen die Mittel zum nackten Le⸗ 
ben zu verdienen. Die Reichen können fi, den Luxus lei⸗ 
ſten, mit Muße krank zu ſein, in Kurorte zu fahren und den 
heiligen Leib zu pflegen. Genoſſen, die ihr jetzt an der 
Spitze ſteht, habt ihr ganz vergeſſen, wie es war, wie ihr noch 
ganz unten und arm waret? 

Dem „Grenzboten“ wird durch die oben angeführten Zu⸗ 
ſtände in der neuen Teſchener Bezirkskrankenkaſſe, an denen 
er, wie man ſieht, eine Freude hat, wie er ſelbſt angibt, ſein 
Gemüt erleichtert, und er benützt dieſe Angelegenheit dazu, 
um anſtatt der eigentlichen Verwaltung, den Sozialiſten eins 
aufs Zeug zu flicken. Wenn dieſe obigen Angaben auf Wahr⸗ 
heit beruhen, was auch wir nicht bezweifeln, ſo erleichtert das 
gar nicht unſer Gemüt, ſondern wir jagen: „Das iſt eine 
Schweinereil!“, welche wirklich verdient, öffentlich ange⸗ 
nagelt zu werden. Aber was will der Grenzbote von un⸗ 
ſeren Genoſſen? Der Grenzbote ſcheint nicht zu wiſſen, — 
oder ſtellt er ſich nur jo, — daß auch bei der Teſchener Be: 
zirtskrankenkaſſe der Vorſtand aufgelöſt wurde und dort ein 
Kommiſſar, derſelbe wie in Bielitz, das Heft führt. Wie man 
ſieht, geht es dem Grenzboten nicht hauptſächlich darum, um 
dieſe abſcheulichen Zuſtände zu beſeitigen, ſondern ihn ſticht 
das ſchöne neue Gebäude, welches durch den ſozialiſtiſchen 
Vorſtand eben zu jenem Zweck erbaut wurde, um den Mit⸗ 
gliedern der Krankenkaſſe eine beſſere und bequemere Art der 
Behandlung zu ermöglichen. Wenn alſo trotzdem ſolche Zu⸗ 
ſtände eingeriſſen ſind, ſo ſind nicht die Sozialiſten daran 
ſchuld, ſondern die gegenwärtige Kommiſſärwirtſchaft. Der 
Grenzbote möge ſich daher an die richtige Adreſſe wenden und 
nicht an unſere Genoſſen, die gegenwärtig keine Verantwor⸗ 
tung tragen, verleumden. Dem Grenzboten iſt daher nicht 
um die Sache ſelbſt zu tun, ſondern er denkt: Verleumde nur 
immer drauf los, etwas bleibt doch hängen. Der Herr Kom⸗ 
miſſar Fikus, der auch die Teſchener Krankenkaſſe verwal⸗ 
tet, wird gewiß ſeine Freude an dem Grenzboten haben, wir 
aber jagen: „Das iſt doch eine Fikusſchweinerei“. 


Der gemaßregelte Erzbiſchof 


Es iſt erſt einige Monate her, da erregte ein Hirten- 


brief des Prager Erzbiſchofs Dr. Kordac in ganz Mittel⸗ 


europa berechtigtes Aufſehen. Ein Hirtenbrief? Ach, wir 


haben viele geleſen und gehört; Hirtenbriefe gegen die Kin⸗ 
derfreunde, gegen den Sport, vor allem gegen das „unſitt⸗ 
liche“ Baden, Hirtenbriefe gegen den „Materialismus“ der 
Armen und Ausgebeuteten, die um die Verbeſſerung ihrer 
Arbeitsbedingungen kämpften. Wir hörten ihre Botſchaft, 
aber die Jahl der Gläubigen iſt durch die Zahl 
der Hirtenbriefe nur verringert worden. Wie 
anders war doch dieſer Hirtenbrief, der da auf den Prager 
Kanzeln verleſen wurde! Erzbiſchof Kordac verkündigte: 


„Wir leben im Zeitalter des Egoismus und des Nie⸗ 
derganges. Heutzutage iſt der arme Menſch auf Aus⸗ 
beuter und Wucherer angewieſen, die nicht anerkennen 
wollen, daß auch der Elendſte ein Recht auf Leben, Brot, 
Kleidung und Familie hat. Wer kann heute dem Armen 
verſichern, daß ſeine Kinder einmal etwas zu eſſen haben? 
Wir leben in einer Epoche des Umbruches der Welt⸗ 
geſchichte, wie es ſie ſeit der Völkerwanderung, die die 
griechiſch⸗römiſche Epoche zerſtörte, nicht gab. Damals ge⸗ 
bar das rieſige Blutbad das Chriſtentum. Große Ereig⸗ 
niſſe entſtehen nur aus einem Meer von Blut Wehe 
den Nationen, deren Staatsmänner dieſe Kataſtrophe nicht 
vorausſehen!! Die Zeit iſt für eine Weltrevolution reif. 
Und wenn die Machthaber und Kapitaliſten die Geſetze des 


Mariannes Taubenſchlag - 
kreich, das gegenwärtig lapitalkräftigſte Land Europas, tritt jetzt als Geldgeber für zahlreiche Länder Europas auf. Es 
periteht aber, ſein Geld nur dorthin zu geben, wo es aus der „großmütigen“ Kreditgewährung 

} ‚ ſich erwachſen ſieht. 
24 Marianne: „Fliegt, Läublein,. fliegt und wirkt für mich in aller Welt!“ 


ſicheren politiſchen Nutzen für 


Chriſtentums nicht anerkennen, dann wird die ganze Welt 

von einem roten Flammenmeer niedergebrannt werden.“ 

Viele Tauſende von gläubigen Arbeitern horchten auf — 
zum erſtenmal hatte nicht etwa ein einfacher Prieſter, ſon⸗ 
dern ein Erzbiſchof, einer der oberſten Seelenhirten, offen 
gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung Front gemacht. 
Von der Kanzel herab waren ſonſt nur die Arbeiterorgani⸗ 
ſationen angegriffen worden, dieſer Erzbiſchof fand den Mut, 
den Satten und Reichen, den Nutznießern dieſer ſchlechteſten 
aller Geſellſchaftsordnungen ſeine flammende Anklage ent⸗ 
gegenzuſchleudern: „Die Zeit iſt reif für eine Weltrevolu⸗ 
tion!“ Da horchten auch die Beſitzenden auf. Wie, die 
Kirche, die ſo lange die verläßlichſte Stütze der beſtehenden 
Ordnung geweſen iſt, wollte nun gegen ſie revoltieren? Ein 
Erzbiſchof ſprach in Hirtenbriefen von — Ausbeutern und 
Wucherern? Das war zuviel für die kapitaliſtiſchen Kreiſe 
in der katholiſchen Kirche, die Intrigen ſetzten ein und dieſer 
Tage iſt der antikapitaliſtiſche Erzbiſchof ganz ſanft in Pen⸗ 
ſion gegangen worden: Ein Legat des Papſtes erſchien und 
brachte (wie wir bereits berichtet haben) — das fertige Ge⸗ 
ſuch um en aus Rom mit. Dr. Kordac hatte 
nichts mehr zu tun, als ſeine Rücktrittsurkunde zu unter⸗ 
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Der „rote“ Erzbiſchof iſt alſo verſchwunden, die Erfah: 
rung hat gezeigt, daß auch ein Erzbiſchof unrecht haben kann, 
wenn er ſich gegen die Reichen wendet, ja daß ſelbſt einem 
Hirtenbrief keine unbedingte Autorität zukommt, wenn er 
die Mächtigen dieſer Erde Ausbeuter und Wucherer nennt. 
Die ſozial denkenden katholiſchen Kreiſe ſind um eine große 
Hoffnung ärmer. Den Arbeitermaſſen aber ſoll dieſe Maß⸗ 
regelung eines Erzbiſchofs von neuem zeigen, daß ihre Be⸗ 
freiung aus drückender Knechtſchaft und unerträglicher Not 
nur ihr eigenes Werk ſein kann. Der Einfluß der Be⸗ 
ſitzenden auf die Kirche konnte den Erzbiſchof Kordac zum 
Schweigen bringen, aber die Worte, die er in ſeinem Hirten⸗ 
brief geſchrieben hat, die gelten weiter: „Wir leben in einer 
Epoche des Umbruches der Weltgeſchichte ... Wehe den Na⸗ 
tionen, deren Staatsmänner die Kataſtrophe nicht voraus⸗ 
ſehen!“ N 

Und wehe den Mächtigen der Kirche, die noch in dieſer 
zwölften Stunde dem todgeweihten Kapitalismus die Steig⸗ 
bügel halten! 5 g 


Vo die Pflicht ruft!“ 


D. S. A. P., Ortsgruppe Bielitz. 
Montag, den 10. Auguſt l. Is. finder die diesmonais 
liche Vorſtandsſitzung im Kinderfreundezimmer, um 7 Uhr 
abends ſtatt. Pünktliches Erſcheinen aller iſt Pflicht. 


Wochenprogramm des Vereins ſugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Mittwoch, den 5. Auguſt, um 7 Uhr abends Mädchen⸗ 
handarbeit. 
Donnerstag, den 6. Auguſt 1931, um 7 Uhr abends Vor⸗ 
ſtandsſitzung, um 5 Uhr nachm. Handballtraining. 
Samstag, den 8. Auguſt, um 6 Uhr nachm. 1. Theater⸗ 
probe. Sämtliche Spieler, welche Rollen erhalten haben, 
mögen beſtimmt erſcheinen. 
Sonntag, den 9. Auguſt, um 6 Uhr nachm Spielabend. 
f ie Vereinsleitung. 


Bewußtlos in 7000 Meter Höhe 


Ein Flugerlebnis von Flugzeugführer Walther Binder. 


Die Berichte über Piccards Stratoſphärenflug rufen in mir 
die Erinnerung wach an ein abenteuerliches, aber großartig 
ſchönes Flugerlebnis. . 

Es war im ſchlimmſten der Kriegsjahre — 1918. Immer 
ungünſtiger lauteten die Meldungen, die von den Fronten ins 
Land kamen, immer unwiderſtehlicher machte ſich die ungeheure 
Materialüberlegenheit unſerer Gegner bemerkbar. Auf ein deut⸗ 
ſches Flugzeug kamen oft zwei Dutzend gegneriſche Maſchinen, ſo 
daß oft auch die größte Verwegenheit unterer Flieger nichts 
nützte. Da wir in bezug auf Materialmenge unweigerlich unter⸗ 
legen waren, ſo blieb die aufs höchſte geſteigerte techniſche Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit unſeres Fluggerätes eines der wichtigſten Pro⸗ 
bleme unſerer Verſuchswerkſtätten. Die größtmögliche Höhen⸗ 
leiſtung von Flugzeug und Motor ſpielte hierbei eine große 
Rolle, da ſchnelle und hohe Steigfähigkeit auch Ueberlegenheit 
im Luftkampf bedeutet. 

Eines Tages — es war im Hochſommen — wurde mir die 
Aufgabe zugeteilt, einen neuen verbeſſerten Zweiſitzer mit hoher 
Motorenleiſtung auf ſeiner „Gipfelhöhe“ fliegeriſch zu prüfen. 
Es hieß alſo, das Letzte an Steighöhe bei voller Ladung aus der 
Maſchine herauszuholen. Unter genauer Gewichtskontrolle wur⸗ 
den wir — d. h. mein jahr zuverläſſiger Monteur und ich — 
mit vollen Tanks und ziemlich reichlichem Ballaſt verſehen, wie 
er der normalen Belaſtung mit Veobachtungs⸗ und Kriegsgerät 
entsprach. Die Sauerſtofflaſche mit zwei Schläuchen und Mund: 
ſtücken verſehen wurde zwiſchen meinem Begleiter und mir ver⸗ 
ſtaut, um jenſeits von etwa 5000 Meter Höhe in Funktion zu 
treten. Denn bis zu dieſer Höhe, die immerhin ſchon jenfeits des 
Montblancgipfels liegt, hatte ich in zahlreichen Flügen das 
zuverläſſige Funktionjeren von Lunge, Herz und Augen an mir 
ausprobiert. 

Ich wollte verſuchen, die verlangte Gipfelhöhe von 6500 
Meter nach Möglichkeit zu überfliegen. Da wir ſelbſtverſtändlich 
durch keine Kabine gegen Luftſtrom und Kälte geſchützt waren, ſo 
mußten wir uns mit Pelzwerk ſo gut wie möglich zu ſchützen 
ſuchen, zumal nach ſommerlicher Hitze niedrige Temperaturen be⸗ 
ſonders unangenehm empfunden werden. 

Pelzverbrämt wie die Eskimos beſtiegen wir alſo unſeren 
Vogel. Noch einmal wurden Motor, ſowie alle Inſtrumente kurz 
überprüft, dem Sauerſtoffmundſtück, das band⸗ und mundgerecht 
an der Bordwand hing, ein liebevoller Blick. zugeworfen. Endlich 
ein, kurzer Zuruf... Die Bahn iſt frei, eine Minute ſpäter 
haben wir die Flughallen bereits weit hinter uns gelaſſen. 

Pvachtvoll ſteigt unſer Vogel dem buntwolkigen Firmament 
entgegen, in einigen Minuten find wir bereits über tauſend 
Meter hinaus und die beiden Höhenmeſſer vor mir — zwei wei⸗ 
tere Höhenſchreiber find zwiſchen den Seitenſtreben angebracht — 
klettern unentwegt raſch weiter. Bei 2000 Meter winke ich ver⸗ 
gnügt meinem hinter mir ſitzenden Monteur zu, der ſich gerade 
daran macht, mich meuchlings mit ſeinem Kodak zu knipfen. Ein 
Stück Schokolade wird redlich geteilt, dabei darf das Höhenſteuer 
keinen Augenblick vernachläſſigt werden. Denn die Steilheit der 
vom Barographen notierten Kurve iſt der entſcheidende Maßſtab 
für die Leiſtung von Material und Führung. 

3000 Meter Höhe! Die Luft wird zum erſten Male unruhig. 

Wirbelbildungen ſetzen ein, offenbar hervorgerufen von zwei ver⸗ 
ſchiedenen ſich aneinander reibenden Luftſtrömen. Während wir 


4 1500 Meter Höhe bereits einer Kolonie harmloſer, von 


ben beleuchteter Haufenwolken begegnet ſind, ſetzen 
hier oben weitere unregelmäßige Wolkenbildungen ein rg 


angenehmen Böen, die mir zu ſchaffen machen. Doch unſer 
Motor, der jetzt mit voller Höhenleiſtung arbeitet, hat bald auch 
dieſe Zone hinter uns gebracht. In 4000 Meter Höhe bemerke ich 
veränderte Windrichtung. Wir drehen wieder gen Weſten der 
tiefitehenden Abendſonne entgegen. 

Wie weit unten liegen die Berliner Häuſer: Dunſt und 
Ferne haben längſt alle Einzelheiten verſchluckt. Zudem verdecken 
die unten immer mehr zunehmenden Wolken große Stücke der 
Landſchaft. 

5000 Meter! Es wird jetzt empfindlich halt. Mein Monteur 
hat bereits den Sauerſtoff in Gebrauch und hält mir lachend den 
„Nuckel“ vor den Mund. Wie den Rauch aus einer türkiſchen 
ei ſaugen wir das lebenſpendende Elemente aus der 

che, 

6000 Meter! Immer langſamer klettert jetzt unſer treuer 

gel. Man merkt auch dem Motor den Sauerſtoffhunger an. 
Nimmt doch ſeine Leiſtung mit der Höhe derart ab, daß ſie bei 
5000 Meter nur mehr die Hälfte der Bodenleiſtung beträgt. Bei 
uns ſind alſo bereits über 100 Pferde auf der Strecke geblieben! 

6200... 6300. . . 6400 . 

Nach unten wird die Orientierung ſchwierig. Berlin hat ſich 
hinter einer geſchloſſenen Wolkendecke verſteckt. Weit, weit 


Eine ſchwarze Majeftät _ 
Der Präſident der Franzöſiſchen Republik empfing dieſer 


äſte wurden unter dem vorgeſchriebenen Zeremoniell vom 
olonialſeketär Diagne Gee zum Präſidenten ins Elyſee 
9 


1 


8 fte mehrere Herrſcher afrikaniſcher Völker. Die ſchwarzen 
K 


eitet. 


drüben leuchtet noch ein Stückchen der markanten Havellinie her⸗ 
auf. 8 

Hurrah! Der Zeiger rückt auf 6500 Meter . wir haben das 
geſteckte Mindeſtziel erreicht und ſteigen wis weiter! Die 
letzte Bodenſicht iſt verſchwunden. Auf gut Glück habe ich mir 
unter Berücksichtigung des Windes ein paar markante Wolken⸗ 
berge gemerkt, unter denen ich unſeren Flughafen vermute. 

Die Sonne beleuchtet im Niederſinken die unter ſich ballende 
Wolkenpracht mit märchenhafter Farbenfülle. Unten, jenſeits der 
Wolkendecke, muß langſam ſchon Dämmerung einſetzen. Die Ge⸗ 
fahr, beim Niedergehen in die Dunkelheit zu geraten, rückt nahe, 
aber dennoch... kurz vor dem Gipfel umkehren kann nicht in 
Frage kommen. a 

Die Kälte iſt groß, meine rechte Hand droht zu erſtarren, 
aber ſeltſame Trägheit und Schwere allen Glieder hindert mich, 
ſie durch Klopfen oder ſchnelle Bewegung der Finger wieder zu 
beleben. 

Immer näher rücken wir der 7000⸗Metergrenze. Man merkt 
nun deutlich am Abſacken und an der veränderten Steuerwirkung, 
155 Motor und Flugzeug am Ende ihrer Möglichkeit angelangt 
ind. 

Eine tödliche Beklemmung wird ganz plötzlich über mid 
Herr... Die Sonne wird dunkel. Nebelſchleier ſenken ſich über 
mich... Alle Glieder ſind an die Steuer gefeſſelt, der Kopf will 
nach vorn ſinken. Es wird mit einem Schlage Nacht. Wie ein 
Blitz zuckt aus Selbſterhaltungstrieb ein letzter Gedanke: „Sauer⸗ 
ſtoffſtörung.. Gas weg. runter 

Dann verſinkt alles in Nichts. — 

Schrilles Pfeifen und ein Brauſen wie von gewaltigen Waf- 
ſerfällen ſind das erſte, was aus Nacht und Vergeſſen wieder an 
mein Ohr ſchlägt. Ich öffne die Augen. Hände und Füße finde 
ich unverändert am Steuer, der Motor iſt ausgeſchaltet, das 
Flugzeug ſelbſt dreht ſich in bedenklich ſteilem Kurvenflug. Schrill 
fingen die Drähte, Flügel und Rumpf meines Vogels zittern 
zum Berſten. Mein Monteur ift, fo gut es gehen will, aus ſei⸗ 
nem hinteren Sitz halb nach vorn gekrochen und hält mit der 
rechten Hand das Höhenſteuer, das durch meinen lebloſen Körper 
nach unten gedrückt worden war... Der Höhenmeſſer zeigt 5100 
Meter! — Eigenartig. .. Dies alles Überblicke ich im Bruchteil 
einer Sekunde, im Nu bin ich im Beſitz meiner vollen Kräfte 
und tue völlig ruhig, was die Situation erfordert. 

Das Flugzeug gehorcht ſehr bald den Steuerbewegungen und 
geht in flachen, ruhigen Gleitflug über. Dabei bleibt leider der 
ſtark abgekühlte Motor und mit ihm der Propeller ſtehen und 
trotz allen Wiederbelebungsverſuchen. 

Wie herrlich ruhig iſt es nun um uns geworden. Dieſer 
Segelflug aus höckſten Höhen jenſeits der Wolken wäre ſeligſter 
Genuß, wenn die Ruhe für uns nicht zugleich etwas unheimlich 
wäre g 


Der Monteur kann nun ohne Schwierigkeit mit mir ſprechen. 
Er teilt mir mit, daß meine Sauerſtoffzuführung an der Flaſche 
abgeriſſen iſt, ſo daß ich vermutlich ſchon längere Zeit ſtatt Sauer⸗ 
ſtoff, eiſige dünne Höhenluft durch mein Mundſtück eingeſogen 
hatte, bis ſchließlich der Ohnmachtsanfall eingetreten iſt. Mein 
Begleiter hatte trotz der höchst gefahrlichen Lage mit größter Ruhe 
und Besonnenheit gehandelt. Jene faſt 2000 Meter Höhenſturz, 


der ſich außerordentlich ſchnell vollzogen haben muß, waren ihm 


freilich endlos lang erſchienen. 
Jetzt galt es, mit ſtehendem Propeller bei völlig verdeckter 
Bodenſicht möglichſt auf unſeren Flugplatz zu gefangen. Anhand 


Tropen⸗Schickſale 


Deutſche in Südamerika — Der Neifende, der Buchhalter und der Plantagenbefiker 


In Venezuela erzählte ein junger Deutſcher über eine Ge⸗ 
ſchäftsreiſe nach Kolumbien durch das Hochgebirge Venezuelas. 
Alles klang wunderbar abenteuerlich. Es kamen Jaguare vor, 
die das Auto bedrohten, Indianer und Urwälder. Ich erkun⸗ 
digte mich dann auch bei dem jungen Mann nach dem Zweck 
ſeiner Reiſe. Nun, er war Geſchäftsreiſender und er enthüllte 
mit einigem Stolz den Inhalt ſeines Muſterkoffers. Es kamen 
Waren zum Vorschein, die das Herz eines Direktors des Greuel⸗ 
muſeums in Stuttgart höher hätte ſchlagen laſſen können. 
Likörflaſchen und Gläſer, die eine Ente mit Küken darzuſtellen 
verſuchten, Papierlampenſchirme mit himmelſchreienden japo⸗ 
niſchen Landſchaften, mit Vergißmeinnicht aus Bunzlau, Gablonz 
und Umgegend. 

„Das verkaufen Sie den Indianern? Deshalb die gefähr⸗ 
liche Fahrt und Jaguare?“ 4 

„Gerade mit den Indianern kann man gute Geſchäfte machen. 
die von der Welt ganz abgeſchloſſen ſind. Das war in Deutſch⸗ 
land auch ſo. In den Dörfern, wohin nicht mal eine Lokalbahn 
fährt, kann man am beſten verkaufen. Solche Fahrten waren 
auch in Deutſchland mühevoll. Und biſſige Köter, die es auf 
einen Motorradfahrer abgeſehen haben, ſind im Grunde nicht 
weniger unangenehm wie Jaguare, die Angſt vor den Menſchen 
haben. Ueberhaupt, abenteuerlich käme mir das Leben hier in 
den Tropen nur vor, wenn ich in Deutſchland darüber leſen 
würde. Hier habe ich andere Sorgen. Ich muß daran denken, 
wie ich meine Aufträge hereinbekomme und eine billige Unter: 
kunft finden kann, genau ſo als wäre ich in Deutſchland.“ 

“ 


Holländiſch⸗Guayna ijt ein reiches, kaum bevölkertes Land, 
das einem unternehmungsluſtigen Geiſt anſcheinend jede Ent⸗ 
wicklungmöglichteit bietet. Wie ſieht es in Wirklichkeit aus? 
Es gibt hier verhältnismäßig viele Deutſche, aber kaum einen, 
der ſelbſtändig wäre. 

„Pioniere, Kerle, die den Urwald urbar machen, die eine 
neue Welt aufbauen in einer neuen Welt, das klingt ſehr groß⸗ 
artig, aber wenn man näher hinſieht, was ſtellt ſich heraus? 
Auch am Rande des Urwaldes, auch im Urwald ſelbſt bleibt dir 
nichts anderes übrig, als für einen Wochenlohn von ſoundſo niel 
und bei einem Arbeitstag von 10 bis 12 Stunden dieſelbe Arbeit 
zu verrichten wie drüben im alten Europa. Für wen? Für 
irgendeine Aktiengeſellſchaft mit unſichtbaren Häuptern, die in 
London, in Amſterdam, in Paris ſitzen. Und nicht nur uns 
Deutſchen ergeht es ſo. Betrachten Sie hier in unſerer Haupt⸗ 
ſtadt die ſogenannte beſſere Geſellſchaft. Alle die Konſuln, aljo 
die erfolgreichſten Geſchäftsleute, auch ſie ſind nur Angeſtellte 

Unſere Kolonial- oder Kurzwarenläden, die manchmal jo 
primitiv ausſehen, ſind trotzdem meiſt ſehr rationell ausgebaut, 
mit einer Einkaufszentrale in London oder Amſterdam und mit 
Filialen auf den Inſeln und in den Kolonialländern.“ 

Einen Berliner traf ich in einer neuentſtandenen Stadt 
mitten im Urwald. Muß der da ein phantaſtiſches Leben 
führen! Was macht er hier? 


Ediſon ſchwer erkrankt 
Thomas Alva Ediſon, der weltberühmte amerikaniſche Er⸗ 
finder, ſoll ſchwer erkrankt ſein. Da der Erkrankte bereits 
84 Jahre alt iſt, befürchten die Aerzte das Schlim nie. 


der früheren Wolkenbeobachtungen nahm ich mir auf gut Glück 
ein tiefes Wolkental als Ziel in der Hoffnung, hier die dünnſte 
Stelle zum Durchbruch nach unten zu finden. Re 

Bei 1800 Meter Höhe tauchten wir in die „Waſchküche“ unter, 
Wie weit reicht ſie nach unten? Das war die Schickſalsfrage, von 
der die Möglichkeit einer glatten Landung abhing. Denn in 
wenigen hundert Metern überm Häuſermeer oder über ausgedehn⸗ 
ten Wäldern mit ſtehendem Propeller, das bedeutet ſicheren Bruch 
für das Flugzeug — und wenn's ſchief ging auch für uns. 

1500... 1400... 1300. . 1200... Jede hundert Meter 
waren eine Ewigkeit. Ich verliere das Gefühl für die Flugzeug⸗ 
lage und merke am Vibrieren deutlich, daß wir nicht mehr in 
Normallage ſind. Da brauchbare Inſtrumente für Wolken⸗ und 
Nebelflug damals noch nicht exiſtierten, entſchied das richtige 
Gefühl des Führers und ſein gutes Glück über alles. 

Es iſt höchſte Zeit, daß wir aus dieſem Hexenkeſſel heraus⸗ 
kommen. Da endlich Lichter; noch einmal werden wir von einem 
Nebelfetzen verſchlungen, dann rutſchen wir halb ſeitlich aus 
dem Nebelmeer ... Häuſer, Häuſer in tieſſter Dämmerung, er⸗ 
leuchtete Straßen, ſoweit das Auge reicht — ohne Zweifel wir 
find mitten üben Berlin. Ich habe alſo mit meiner Wolkenſpe⸗ 
kulation ſozuſagen mitten ins „Zentrum“ getroffen. In weni⸗ 
gen Augenblicken habe ich feſtgeſtellt, daß wir uns etwas üben 
dem Rathaus befinden. Eine Wendung nach Oſten, und wir 
gleiten ſo flach als möglich in Richtung Johannisthal. Wenn 
olles gut geht, müſſen wir es gerade bis zum rettenden Hafen 
ſchaffen. Knapp, ſehr knapp geht es über die letzten Häufer, nun 
noch das Hallendach — faſt ſtreifen es die Näden .. wenige 
Sekunden ſpäter ſtehen wir 50 Meter von den Flughallen ent 
fernt. Trotz Dunkelheit, trotz Ohnmacht und ſtreikendem Propel⸗ 
ler können wir nicht ohne ein erleichtertes Aufatmen den glän⸗ 
zend durchgeführten Auftrag bei der zuſtändigen Dienſiitelle 
melden. 7000 Meter zeigte der Höhenſchreiber, es war keine 
Stratoſphärenhöhe, aber für die benutzten techniſchen Hilfsmittel 
eine ſchöne Leiſtung. ® 
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„Ich bin Buchhalter, Arbeitszeit von morgens fieben Uhr 
bis abends um ſechs, eine Stunde Mittagspauſe Gehalt 10 
Dollar, aber die Lebenshaltungskoſten ſind hoch, ich verbrauche 3 
fajt alles, was ich verdiene.“ 8 

Phantaſtiſches Leben? Genau ſo phantaſtiſch wie das eines 
Buchhalters in Berlin. f ei 5 

Ein Rheinländer in Maracaibo, der nur nach vielen Schwie⸗ 1 


rigkeiten eine Stellung auf den Oelfeldern fand, erklärt ſeinen 
Wirkungskreis. 
„Ich kontrolliere die Arbeitskarten, 


wenn ſie geſtempelt 


werden.“ 7 
„Kontrolluhren bei den Indianern? Hier, wo es vor kurzem 
nur Urwald gab?“ 93 
„Ja natürlich, wir haben genau denſelben Großbetrieb wie 

in Deutſchland. Und auch bei 40 Grad Hitze bleibt die Faupte 
loſung Arbeitsdiſziplin.“ 5 
ur 


Ein Kaffee⸗Plantagenbeſitzer aus Guatemala, der mit einer 
ſchweren Malaria nach Hamburg fuhr, gehörte zu den wenigen 
„ſelbſtändigen“ Deutſchen, die ich unterwegs traf. 2 

„Auf eigenen Füßen zu ſtehen, das hört ſich ſchön an und 
das war auch immer mein Wunſch. Aber heute iſt das, wenn 
man nicht zu den Großgrundbeſitzern gehört, die auch die Macht 
haben, nichts weiter als eine Illuſion. Es kommt nicht mehr 
darauf an, wieviel man produzieren, ſondern wie man verkaufen 
kann. Die Ernte iſt glänzend, aber die Kleinen gehen dabei 
zugrunde.“ 


8 


Ein Buchdrucker, ein Leipziger, der ſchon ſeit Saptgeßnien 
in San Juan, auf der ſchönen Juſel Porto Rico lebt, ſeufzt 
melancholiſch, als von der Schönheit der Inſel die Rede iſt. 7 
„Ich merke nicht viel davon. Die Arbeitszeit iſt zu lang 
und trotz all der Jahre kann ich mich an die Hitze nicht gewöhnen. 
Einer meiner Brüder arbeitet auf den Oelfeldern in Venezuela, 
ein anderer in den Raffinerten auf Trinidad. Wir bekomme 
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Hegner des Badens in der Vergangenheit 


Waſſerſcheue Könige, Geiſtliche und Aerzte. 
Die Vadefreudigkeit, die beſonders bei den alten deut: 
ſchen Völkern ſehr ſtark hervortrat, verwandelte ſich am Aus⸗ 


gang des Mittelalters in eine Feindſchaft gegen das Baden. 


And nicht allein in Deutſchland wurde nach und nach das 
Baden für ſchädlich und unſittlich gehalten, auch in anderen 


Ländern Europas kam eine badefeindliche Geſinnung auf. 
Man glaubte vor allem, daß die verheerenden Seuchen, die 


mehrmals durch die europäiſchen Länder zogen und große 
Menſchenmaſſen dahinrafften, hauptſächlich auf Anſteckung 
beim Baden entſtanden ſeien. Der Abſcheu vor dem Baden 


war zunächſt nur auf die öffentlichen Badeſtuben beſchränkt, 


aber dann auch auf 


trieben, waren furchtbar 
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die es im Mittelalter in allen Städten gab, er übertrug ſich 
das Baden im Freien. Allmählich 
wurde das Baden als ein Verſtoß gegen die gute Sitte ange⸗ 
ſehen. Geiſtliche und Aerzte traten dagegen auf, die bekun⸗ 
deten, daß ſie ihr Leben lang kein Bad genommen hätten und 
ſich trotzdem geſund und wohl fühlen. Die Bewegung ging 
ſo weit, daß Verordnungen herauskamen, die das Baden im 
Den für Erwachſene und Kinder bei ſchwerſter Strafe ver⸗ 
oten. 

Am ſtärkſten wurde die Abneigung gegen das Baden 
wie überhaupt die Bemühung mit dem Waſſer im 17. und 18. 
Jahrhundert. Der Sonnenkönig Ludwig XIV. von Frank⸗ 
reich, der von 1638 bis 1715 lebte, rühmte ſich ebenfalls, nie 
in ein Bad geſtiegen zu ſein. In ſeinem Prachtſchloß Ver⸗ 
ſailles, das gewaltige Summen gekoſtet hatte, war nicht ein 
einziger Baderaum zu finden, ebenſo fehlten ſolche Räume 
in anderen Fürſtenſchlöſſern der damaligen Zeit. Alle die 
vornehmen Damen und Herren, die ſich wie kleine Sterne um 
die Sonne um den König bewegten, waren genau jo ſchmutzig. 


Sehen wir auf Bildern vornehm gekleidete Herrſcher und 
Hofdamen des 17. und 18. Jahrhunderts, können wir auch 


daran denken, daß dieſe Leute niemals badeten, ja daß ſie 
ſogar niemals einen Tropfen Waſſer in das Geſicht brachten. 


Erhoben ſie ſich am Vormittag von ihren ſeidenüberſpannten 
Himmelbetten, ſo kamen Diener und Zofen herbei, um ihren 


Herinnen und Herren Geſicht und Hände mit einem trockenen 


5 Tuch abzureiben. Dann wurde von neuem Puder aufgelegt, 
und das gravitätiſche Ausſehen war wieder hergeſtellt. Kö⸗ 


niginnen rühmten ſich, die Hand nie in ein Waſſerbecken ge⸗ 
taucht zu haben, Afketen flüchteten ſogar vor dem kleinſten 
Regen, da ſie das Waſſer nicht an den Körper herankommen 


laſſen wollten. 


Alle die berühmten Maitreſſen der franzöſiſchen Könige, 


an die Monteſpan, Lavalliere, Fontages, Maintenon, die Pom⸗ 


padour und Dubarry, von denen manche ungeheuren Luxus 
ſchmutzig. Der Geruch mancher 
Kavaliere war jo ekelerregend, daß er nur durch die ſtärkſten 
Parfümerien verdrängt werden konnte. Sogar der berühmte 


ittalieniſche Arzt und Anthropolog Mantegazza, der erſt im 


Jahre 1731 geboren wurde, behauptete, nech Leute kennen 
gelernt zu haben, die ſich rühmten, nie in ihrem Leben ge⸗ 
badet zu haben. Erſt in England kam man dann wieder 
zu der Einſicht, daß das Baden für die Geſundheit ſehr zu⸗ 
träglich ſei, und von England aus entſtand dann auch wie⸗ 
der eine badefreundliche Zeitſtrömung. 

Ludwig Adams. 


Rundfunk 


0 Kattowitz — Welle 408,7 4 
Donnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
16: Schallplatten. 16,50: Vorträge. 18: Unterhaltungs⸗ 


konzert. 19: Vorträge. 20,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


— 


Breslau Welle 325. 
Donnerstag, 6. August. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: bis 


8.30: Frühkonzert auf Schallplatten. 9,10: Schulſunk. 12,35: 
Wetter; anſchl.: Was der Landwirt wiſſen muß! 
Kinderfunk. 15,45: Das Buch des Tages. 
Altertümer. 
landw. Preisbericht; 
15 N 18,30: Das wird Sie intereſſieren! 18,50: Wetter; 
anſchl.: 


15,20: 
16: Schleſiſche 
16,30: Aus Zoppot: Konzert. 18: Zweiter 
anſchl.: Maleriſche Holzkirchen in Ober⸗ 


Abendmufik. 19,30: Wetter; anſchl.: Das Walden⸗ 
N N KR 7 7 


tür Wich- und Mehl- SR 
speisen, Saucen, Kakao, X 
Tee, Puddings, Kuchen, 

Torten, Eis und els Zusatz zu solchen einge- 
machten Früchten, die nur eln scawaches Aroma 
haben. wie z. B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Geiker's 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man don Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den fainen Vanille- 
Gäöschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschälten 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
dab man nur 


Ur. Deiker 8 Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


„Oetker's Hellkopf“ 


orhält, 


N N 1 


Schiffbrüchige 
„Glaubſt Du, daß man uns ſinden wird?“ 
„Aber ſicher, nach mir ſucht die Polizei von 
Staaten.“ g Tribuna. 
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burger Bergland. 20: Symphoniekonzert. 21: Abendberichte. 
21.10: Hans Marr ſpricht. 21,40: Reiſebuch aus den öſter⸗ 
reichiſchen Alpen. 22,15: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 22,30: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft 
„Wochenende“. 22,40: Aus der „Femina“ Berlin: Tanzmuſik. 
0,30: Funkſtille. 


Beriammiungstalender 


Bezirkstreffen der Jugend in Krol. Huta. 

Am Sonntag, den 9. Auguſt, findet im Krol.⸗Huta ein Bes 
zirkstreffen der freien Gewerkſchafts⸗ wie auch der ſozialiſtiſchen 
Jugend ſtatt. Die einzelnen Jugendgruppen treffen um 10 Uhr 
in Krol.⸗Kuta ein. Nach dem gemeinſamen Frühſtück, iſt um 
11 Uhr Beſichtigung der Stadt, nachher gemeinſmes Mittag⸗ 
eſſen. Nachmittags Jugendſpiele im Garten und auf dem Sport- 
platz. Im Garten iſt für muſikaliſche Unterhaltung geſorgt. 
Eintritt in den Garten frei. Abends 7% Uhr findet im Saale 
eine Jugendfeier ſtatt, welche die Königshütter Jugend veran⸗ 
ſtaltet. Der Eintrittspreis zu der Abendveranſtaltung beträgt 
50 Groſchen. . 1 5 

Wir laden zu dieſer Veranſtaltung die einzelnen Gewerk⸗ 
ſchaften wie auch die Partei ein. Die Kollegen und Genoſſen 
ſollen aber Ihre Kinder nicht vergeſſen mitzubringen, denn guch 
für die Jugend ijt dieſe Feier. Mit uns zieht die neue Zeit! 


Metallarbeiter. 
Bismarckhütte. Am Donnerstag nachmittags 5 Uhr, findet 
im Reſtaurant des Herrn Freitel die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Referent Kollege Buchwald. 


„ 
Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 9. Auguſt 1931. 
Murcki. Nachm. 3 Uhr, bei Kukowka. Ref. zur Stelle. 
Orzegow. Nachm. 2 Uhr, bei Pyka. Ref. zur Stelle. 


Holzarbeiter. 
Königshütte. Sonnabend, den 8. Auguſt, nachmittags 6% 
Uhr, im Volkshaus, ulica 3⸗go Maja, allgemeine Lolzarbeiter⸗ 
verſammlung. b A. ö 


Arbeitsplan der D. S. J. P. Kattowitz I für die erſte 


Auͤguſthälfte. 
Mittwoch, 5. Auguſt: Monatsverſammlung. 
Donnerstag, 6. Auguſt: Theaterprobe. 
Freitag, 7. Auguſt: Diskuſſionsabend „Wien“. 
Sonntag, 9. Auguſt: Bezirkstreffen in Königshütte. 
Montag, 10. Auguſt: Heimabend. 
Dienstag, 11. Auguſt: Volkstanz. N 
Mittwoch, 12. Auguſt: Singabend, Ltg.: Hans Wiemer. 
Donnerstag, 13. Auguſt. Theaterprobe. 


Der Ankoſtenkeufel 
greift in Ihre Kaſſe! 


Vertreiben Sie dieſes unglückſelige Weſen, 
Herr Geſchäſtsinhabern! Verzichte Sie auf 
Werbemethoden, die wohl ihre Unkosten, 
nicht aber Ihre Umſätze erhöhen! Stellen Sie 
Die Anzeige in den Dienft Ihres Unterneh⸗ 

mens! Anzeigenraum ſteigert ihre Amſätze, 
lenkt Ihre Unkosten! Die beften Kaufleute 
der Welt bezeichnen die Zeitungswerbung als 
die ſicherſte Werbemethode. — Erfolge haben 
ihnen Recht gegeben! 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Dehers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 


die Geige, Flöte, 


Freitag, 14. Auguſt Nachtfahrt Hedwigsquelle. Ab 


marſch 7 Uhr abends vom Zentral-Hotel ab. 


Alle Jugendgenoſſen, ſawie auch Freunde und Bekannte. 
Gitarre (bezw. Laute) im Notenſpiel be: 
herrſchen (Mandolinen ausgeſchloſſen), werden gebeten, am 
Mittwoch, den 12. d. Mts. ſich im Zentral-Hotel, Zimmer 15, 
zwecks Gründung eines Muſik⸗Zirkels einzufinden. 5 

Zu allen Veranſtaltungen wird unbedingtes und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen den Jugendgenoſſen zur Pflicht gemacht. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 5. August: Sprechchorprobe. 
Donnerstag, den 6. Auguſt: Spiele im Freien. 
Freitag, den 7. Auguſt: Generalprobe. 

Sonnabend, den 8. Auguſt: Falkenabend. 

Sonntag, den 9. Auguſt: Tag der Jugend. 


Freie Sänger. 
Kattowitz. Unſere Vorſtandsſitzung findet Mittwoch, den 5. 
Auguſt 1931, 7 Uhr abends im Saale des Zentral⸗Hotel ſtatt. 


Volks ſeſt der freien Gewerkſchafts⸗, Partei: und Kultur⸗ 


bewegung in Laurahütte. 

Am 23. Auguft d. Is. veranſtalten die hieſigen Drts- 
gruppen ein gemeinſames Volksfeſt im Bienhofpark. Das Pro⸗ 
gramm iſt ſehr reichhaltig und wird von allen Kulturvereinen 
beſtritten. Konzert, Geſang, Sport und Ballſpiele, Kinderbe⸗ 
luſtigungen, Preisſchießen uſw., werden die Beſucher in Span⸗ 
nung halten. Außerdem findet daſelbſt die Wimpelweihe der 
Kinderfreunde jtatt. Der Feſtbeitrag iſt der heutigen Wirt: 
ſchaftslage angepaßt. An alle hieſigen und auswärtigen Orts⸗ 
gruppen ergeht daher die freundlich e Bitte, ſich den 23. Auguſt für 
dieſes Feſt zu reſervieren und die örtliche freie Bewegung durch 
zahlreichen Beſuch zu unterſtützen. Das ausführliche Programm 
wird noch rechtzeitig im Volkswille bekannt gegeben. 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe 


Kattowitz. 
Am Freitag, den 7. Auguſt, abends 8 Uhr, findet die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Wanderprogramm für die Ausfahrten im Monat Auguſt. 
Am Sonntag, den 9. Auguſt: Fahrt nach der Klodnitz. 
Abfahrt 7 Uhr früh. 

Am Freitag, den 14. Auguſt: Fahrt nach Bielitz auf zwei 
Tage. Abfahrt 8 Uhr abends. \ 

Am Sonntag, den 23. Auguſt: Fahrt nach der Przemſa. 
Abfahrt 6 Uhr früh. 

Am Sonntag, den 30. Auguſt: Fahrt nach Jelen. 
5 Uhr früh. 

Abfahrtsort der Ausflüge: Volkshaus. 

0 ' 

Der Arbeiter-Radfahrerverein „Solidarität“ Königshülte 

unternimmt die zweite Fahrt nach Bielitz am Freitag, den 13. 


Abfahrt 


Auguſt. Zweck der Fahrt, Teilnahme am 5 Stiftungsfeſt der 
Lipniker Arbeiterjugend. Sämtliche Gewerkſchafts⸗Parte'ge⸗ 


noſſen und Genoſſinnen aus allen Orten die im Beſitz eines Fahr⸗ 
rades ſind und Intereſſe an dieſer Fahrt haben, können ſich 
anſchließen. Da die Fahrt auf zwei Tage bedacht iſt jo iſt unbe⸗ 
dingt nowendig Decke, Lampe und Kärbid mitzunehmen. Die 
Fahrt geht über Schwientochlowitz, Kochlowitz, Panewnik na; 
Nikolai, Pleß ujw. Sammelpunkte Königshütte Volkshaus und 
Nikolai Lokal Freundſchaft. Abfahrtszeit Königshütte 8 Uhr 
abends. In Nikolai erwarten uns die Radler um 10 Uhr abends, 
und dann gehts gemeinſchaftlich weiter. Die Rückfahrt erfsiät 
am Sonntag, den 16. Auguſt, nachmittags. Alſo friſchauf am 
14. nach Bielitz. s f 
N 

Königshütte. (Kinderfreunde) Donnerstag, den 6. 
Auguſt, Abmarſch früh 7 Uhr vom Volkshaus. Bei regneriſchem 
Wetter um 9 Uhr früh Gruppe. 7 2 
Achtung Jungtameraden des Verbandes der Vergbauindu⸗ 
ſtriearbeitek! Am Sonntag, den 9. Auguſt d. Is, vorm. 914 Uhr, 
findet im Volkshaus Krol.⸗Huta eine Jugendkonferenz des A. 
D. G. B. ſtatt. Wir laden hiermit alle Jungobmänner und 


Jungkameraden unſeres Verbandes zu dieſer Konferenz ein und 
bitten um zahlreiches Erſcheinen. Fahrgeld wird vergütet. 


Soeben erschien: 


N WELED 


Im geheimen Auftrag 
an der Ostfront 


Aufzeichnungen eines deutschen 


Nachrichtenoffiziers 


Gebunden 21 9.90. Kartoniert Zt 6.60 


Kattowitzer Buchdruckerei- und 
Veriags- 


Spöika Akc., 3. Maja 12 
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Reklame- 


Modernste Arssfilftrung 
Entmwirfe im kurzer Frist 


KANNE DR DEN? 


0 2 os erzielen Sie ſchon durch 
“AR 1—2 malig. Puten mit der 

I herrl. erfriſchend jdymedend, 
297 Zahnpaſte Vpiorodeni 
i RER 1 i üblen Mundgeruch! 
domt« Mundwaller verwendet KR 


Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pig. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhaus 
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